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Nr. 235. 


Giſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
ür Danzig monatl. 80 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtelen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ius Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. . 


XV. Jahrgang. 


Der nationalliberale Parteitag 


ift io verlaufen, wie einige nationalliberale Blätter, 
insbeſondere der „FJamb. Correſp.“, voraus- 
eſagt haben. Alle Anträge, welche eine ent- 
chiedene und klare Stellung gegen das extreme 
Agrarierthum, insbeſondere gegen den Antrag 
Kanitz veriangten, find abgelehnt, ſowohl der 
Antrag Peters, welcher wenigſtens die Worte in 
den Antrag des Centralvorſtandes eingefügt wiſſen 
wollte: „die nationalliberale Partei verwirft den 
Antrag Kanitz“ (gegen etwa 50 von 470 Stim- 
men), als auch der Antrag Bueck. Man hat eine 
Reſolution angenommen, welche, wie die „Irkf. 
3tg.” bei dem Bekanntwerden des Antrages des 
Centralvorſtandes ſagte, „die ſtarken Gegen- 
ſätze ſtiliſtiſch überwunden hat“ und welche den 
Mitgliedern die Zreiheit läßt, in wichtigen 
brennenden Fragen uneinig zu ſein. Dem 
Herrn Grafen Oriola und den anderen Mit- 
gliedern, welche den Antrag Kanitz unterzeichnet 
haben, ift es möglich, im Parteiverbande zu ver- 
bleiben. Der Inhalt einiger Reden, 3. B. der des 
Generalredners Baſſermann, trägt der in einem 
Theil der nationalliberalen Preſſe geltend ge- 
machten Forderung Rechnung, die nationalliberale 
Partei möge den liberalen Standpunkt ſchärfer 
betonen und zum Ausdruck bringen, aver die 
Beſchlüſſe ſind allgemein gehalten und dehnbar. 
Dieſe Beſchlüſſe — ſo urtheilen uns zugegangene 
Berichte — find für die weitere Entwickelung 
unſeres Parteiweſens nicht maßgebend. Es wird 
darauf ankommen, ob die Wählerſchaften 
damit zufrieden find, daß der Liberalismus 
zerklüftet und ohne klare Parole in den Entſchei- 
dungskampf gegen das Agrarierthum des Bundes 
der Landwirthe eintreten ſoll. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 5. Oktober. 


Die Zarenreiſe nach Frankreich. 
Geſtern hat das ruſſiſche Kaiſerpaar nach herz- 
lichem Abſchied von der Königin von Portsmouth 
aus die Reiſe nach Frankreich angetreten. Vorher 
fand noch, wie uns ein Telegramm meldet, an 
ord der kaiſerlichen Jacht „Polarſtern“ ein 


VBanhet ftatt, zu welchem der Herzog und die 
E von Connaught, die Kerzogin von fpreng 
der ruſſiſche Botſchafter v. Stahl, der 


Herfogin 
Albany, t 
erſte Lord der Admiralität und die Spitzen der 
Marine- und Militärbehörden geladen waren. 
Das engliſche Kanalgeſchwader in der Stärke von 
31 Schiffen wird eine Strecke bei der Ueberfahrt 
durch den Kanal dem „Polarftern” das Geleit 
geben. 
Cherbourg, 5. 
ſchlecht, es herrſcht 


Okt. das Wetter iſt ſehr 
Weſtnordweſt⸗Wind. Die 
See geht ſeyr boch. Trotzdem hat ſich 
eine große Menſchenmenge auf dem Quai 
angeſammelt. um 7 uhr Vormittags lichtete 
das Nordgeſchwader die Anker, ging durch die 
Weſtausfahrt in See und formirte ſich darauf in 
doppelter Kiellinie, um dem Zaren entgegenzu- 
fahren. Auch Dergnügungs-Vachten ſind trotz 
des ſchlechten Wetters in See gegangen, andere 
find auf der Rhede geblieben. Das ausgeſandte 
Geſchwader ift in der Mitte des Aermel-Kanals 
angekommen und ſchickte ein Recognoscirungs- 
ſchiff voraus. 

Paris, 5. Okt. Nahezu ſämmtliche Blätter er- 
— . ͤ ͤ ütA!Y———— 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
46 NMachbruck verboten.] 

Es war natürlich, daß die Freunde häufig 
darauf zu ſprechen kamen, wie ſich wohl die Zu- 
kunft des Doctors nun geftalte. Dieſer hielt an 
dem Plan feſt, die akademiſche Laufbahn zu be- 
ſchreiten, und ſein ehemaliger Lehrer, Profeſſor 
Zeitzmann, beſtärkte ihn darin. Aber noch ſtand 
die Frage offen, an welcher Univerfität er ſich 
habilitiren ſolle. Er führte eine rege Correſpon- 
denz über dieſe Angelegenheit, doch konnte er 
einſtweilen noch zu keinem Entſchluß kommen, 
denn in den Univerſitätsſtädten, in denen er ſich 
gern niedergelaſſen hätte, waren meiſt ſchon 
mehrere Privatdocenten ſeines Faches vorhanden 
und ſonach die Ausjihten nicht günſtig. An 
einer kleinen Kochſchule mit mangelhaften wiffen- 
ſchaftlichen Hilfsmitteln aber mochte er ſich nicht 
niederlaſſen. A 

„Du bift eine edle und empfindſame Natur, 
Heinz, und ein glückliches Phlegma liegt dir 
fern“, äußerte Juſtus, als fie wieder einmal auf 
das Thema der Berufswahl kamen. „d ) 
mir eigentlich ſo recht dazu geſchaffen, die ſocialen 
Fragen der Zeit auf dich einwirken zu laſſen und 
dich ſelbſt mit aufgekrämpelten Kermeln in dieſen 
edlen Kampf zu ſtürzen.“ 

„Ob dabei aber die Wiſſenſchaft, der ich mich 
nun einmal mit Luſt und Liebe hingab, nicht zu 
kur; käme“, meinte der Doctor. 

„alle Achtung vor ihr“, entgegnete Juſtus 
eifrig. „Sie mag ganze Männer, opfermuthige 
ernſte Männer erfordern, aber nimm's mir nicht 
übel, Heinz, ich meine, du könnteſt es am Ende 
dreiſt anderen überlaſſen, mit dem Mikroſkop zu 
unterſuchen, wie die Schüppchen auf einem 
Schmetterlingsflügel angeordnet find, oder welche 
Bacillen ſich hauptſächlich im Speichel der Mäuſe 
vorfinden, oder welche Lebens bedingungen der 
Regenwurm gebraucht, um zu gedeihen. Ueberlaß 
das anderen, oder wenn es dir denn ſo großes 
Dergnügen macht, treib“ es nebenbei.“ 

„Eine ernſte Wiſſenſchaft als Mann der Wiſſen- 
ſchaft gevbenbei betreiben? — Du ſcheinſt noch nicht 
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„Du ſcheinſt 


8 
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Dienſtag, 6. Oktober. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


klären ſich bereit, während der Feſtwoche einen 
Waffenſtiliſtand der Discuſſion eintreten zu laſſen. 
Auf der ruſſiſchen Botſchaft und dem Miniſterium 
des Auswärtigen laufen fortgeſetzt Kuldigungs⸗ 
adreſſen an den Zaren aus Frankreich ein. Die 
Geſammtzahl der Fremden in Paris iſt heute auf 
3 Millionen (?) geſtiegen. 


Die armeniſche Frage. 


Intereſſant iſt ein Bericht, welchen das „Journal 
des debats“ über eine Audienz veröffentlicht, 
welche einer ſeiner Correſpondenten beim Sultan 
gehabt hat. Der Sultan erklärte, ſeine Regierung 
werde ſich bemühen, alle wünſchenswertben Re- 
formen allmälig durchzuführen. Sein Wille jei, 
alle durch den Berliner Vertrag übernommenen 
Berpflihtungen einwandfrei zu erfüllen, obwohl 
gewiſſe der Türkei günftige Klauſeln vergeſſen 
worden ſeien. In Europa vergeſſe man häufig 
die materiellen Schwierigkeiten, durch welche die 
Wirkungen ſeines guten Willens verlangſamt 
würden. Angeſehene Armenier von Konſtantinopel 
hätten ihm eine Adreſſe überreicht, in welcher ſie 
erklären, daß ſie, wohl wiſſend, welch' geringe 
Stütze ihre Sache in Europa finden könne, nur 
von feiner Großmuth ihre Ruhe und das Beite 
für ihre Religion erhofften. Der Correſpondent 
der „Debats” bemerkt, dieſe Keußerungen be⸗ 
wieſen den tiefgefühlten Wunſch des Sultans, die 
allgemeine Ruhe hergeſtellt zu ſehen, ſowie den 
Willen, hierzu beizutragen. Es ſei zu hoffen, daß 
die Lage im Orient ſich raſch kläre und ſeitens 
des Sultans keine allgemeinen Schwierigkeiten 
verurſacht würden. 

den Botſchaftern in Konſtantinopel iſt am 
Sonnabend ein Schreiben des armeniſchen Comites 
zugegangen, welches dieſe Hoffnungen nicht theile. 
Die Sprache des Schreibens klingt gemäßigter, als 
die der letzten Kundgebung von dieſer Seite an 
die Botſchafter. Es wird die Fortdauer der 
traurigen Zuſtände und der türkiſchen Mafrege- 
lungen ſowie der vollftändige Stillſtand aller 
Reformthätigkeit feſtgeſtellt und hervorgehoben, 
daß alle Hoffnungen, es würden durch die Inter- 
vention der Mächte wenigſtens Palliativmaßregeln 
herbeigeführt werden, geſcheitert ſeien. Es wird 
neuerdings an die Botjchafter appellirt unt 
Derwahrung gegen das abſurde Gerüch 


soebal 


Deutſches Reich. b 

* Berlin, 4. Okt. Der Zar in Potsdam? 
Aus Petersburg, 3. Okt., wird der „Köln. Zig.“ 
telegraphirt: Das Zarenpaar wird dem Der- 
nehmen nach auf der Rückreife von Darmitadt 
nach Rußland wahrſcheinlich drei Tage zum Be- 
ſuch der deutſchen Majeſtäten in Potsdam bezw. 
Berlin weilen. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Wien, 4. Okt. Nach einem bei der Marine- 
ſection eingelaufenen Telegramm geht das Kriegs- 
ſchiff „Albatroß“ von Cooktown nach Sidney in 
Station. Sämmtliche bei dem Ueberfall der 
wiſſenſchaftlichen Expedition Dermundeten find 
nunmehr geneſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Oktober. 
Wetterausſichten für Dienstag, 6 Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Kühler, veränderlich, windig. Sturmwarnung. 


r T TESTEN 
recht erfaßt zu haben, daß ſich aus ſolchen von 
dir beſpöttelten Einzelbeobachtungen das ſtolze 
Gebäude der modernen Naturerkenntniß aufbaut. 
Das verſtehſt du halt nicht.“ 


„Nun, und wenn ich's nicht verſtehe — das 
aber verſtehe ich, daß es eigentlich eine Schande 
iſt, daß du deinen urfprünglichen Beruf, den 
Beruf deiner Väter, gewiſſermaßen nur jo neben- 
her marſchiren läßt. dein „Doctor medieinae“ 
iſt ja eigentlich eine leere Phraſe auf deiner 
Diſitenkarke. — Gäbe es denn etwas Schöneres 
und Edleres für dich, als die Heilkunft im höheren 
Sinne zu betreiben und nicht nur dem armen 
Balg zu helfen, ſondern auch allen Schäden zu 
Leibe zu rücken, die deinem Arm und deinem 
Geiſt erreichbar find? Du, in deiner glänzenden 
materiellen Lage, unabhängig und von lebendigem 


Empfinden, du biſt ja geradezu geſchaffen, ein 
Vollmenſch im beſten Sinne des Wortes zu fein: | 


edel, hilfreich und gut. Bei dem Anlauf, den du mit 


deiner Panakeia genommen, würde ich es wahrhaftig 


nicht bewenden laſſen. Was haft du davon, wenn 


du dich noch — wer weiß wie lange — unſeßhaft 


umhertreiben läßt, um ſchließlich irgend einen 


Lehrſtuhl zu erwiſchen, den ein Anderer ebenſo 
gut beſteigen kann, als du? Gute Naturforſcher 


haben wir heutzutage genug, aber an Kerzten — 


verſtehe mich wohl, an wirklichen, vollwerthigen 


Aerzten ift ein furchtbarer Mangel, wenn auch 
die Mediziner längſt anfangen, ſich gegenſeitig an⸗ 
zufreſſen, wie hungrige Mäuſe.“ 


Der Doctor kaute an ſeinem Schnurrbart. Dann 
meinte er: „Na, ſo ganz Unrecht magſt du ja 
nicht haben, wenn du mir zweifellos auch zu viel 
Ehre anthuſt. Freilich, auf irgend eine Weiſe 


muß bald Ernſt gemacht werden, denn nichts 


wäre mir greulicher, als etwa aus lauter Unent- 
ſchloſſenheit schließlich zum Schmarotzer an meinem 
väterlichen Erbe, zum halb thatenloſen Zinſen⸗ 
menſch zu werden.“ 

„Das iſt ein Wort!“ rief Juſtus erfreut. „Glaub“ 
es mir, Keinen möchte ich ſo gern als dich jenem 
trefflichen Baume vergleichen können, gepflanzet 
an den Waſſerbächen, der feine Frucht bringet 
zur Zeit und feine Blätter verwelken nicht, und 
was er macht, das geräth wohl.“ — 


wundene Flaggenmaſten 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
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Onſeraten » Annahme 
Retter hagergaſſe Nr. & 
Die Expedition iſt zur An; 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
®. 2. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1fpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Der Beſuch des Kaiſers. 


Der Kaiſer ift Sonnabend Abend, von Rominten 
und demnächſt von der Beſichligung der weiteren 
Reftaurationsarbeiten am Hochſchloß zu Marien- 

burg kommend, noch einige Minuten vor der 
angekündigten Zeit in Danzig und demnächſt in 

Langfuhr eingetroffen. 

Schon lange vor dem äAugenblich, da das 
Paſſiren des kaiſerlichen Extrazuges durch den 
neuen Hauptbahnhof erwartet werden konnte, 
hatte ſich ſowohl auf der Promenade als be- 
ſonders auf dem Hauptbahnhof ſelbſt eine zahl- 
reiche Menſchenmenge eingefunden. Um 6 Uhr 
45 Minuten paſſirte der hailerlihe Sonderzug 
unter Leitung des Herrn Oberbauraths Neitzke 
von der hieſigen Eiſenbahndirection in langſamer 
Fahrt den Bahnhof. die meiſten Jenſter der 
Wagen des hkaiſerlichen Trains waren durch 
Gardinen verhängt, nur in dem Kaiſerwagen 
waren die Fenſter unverhüllt und man konnte 
den Monarchen deutlich ſehen. Er trug die 
Uniform unſeres Leibhuſaren-Regiments, auf dem 
Kopf den otterpelzverbrämten Kalpak und um 
die Schultern den grauen Mantel mit Koller. 
Sowie das Publikum ſeiner anſichtig wurde, 
brach es in ſtuͤrmiſche Hurrahrufe aus, die der 
Kaiſer, der an's Fenfter getreten war, in ſeiner 
gewohnten Weiſe ernſt aber freundlich durch 
Kandanlegen an den Aalpak erwiderte, während 
der Zug in gemäßigter Fahrt nach Langfuhr 
weiterdampfte. 


In Langfuhr waren die wenigen Tage, welche 
zwiſchen der Ankündigung des kaiſerlichen Be- 
ſuches und der Ausführung deſſelben lagen, 
ſo gut benutzt worden, daß die Ausſchmückung 
der Straße, welche unſer erlauchter Gaſt zu 
paſſiren hatte, in geradezu bewundernswürdiger 
Weiſe geſchehen war. Schon der erſte Anblick 
des geſchmackvoll decorirten Bahnhofes war von 
prächtiger Wirkung. Da der Kaiſerzug auf dem 
zweiten Geleiſe einlaufen follte, ſo war über das 
erſte eine Laufbrücke von Bohlen gelegt, über 
welche ein farbiger Teppich gebreitet worden 
war. der Kaiſer durfte auf ſeinem Wege 
on dem Eiſenbahnzuge bis zu der jeiner 


eingegraben, zwiſchen 
denen durch zahlreiche Zierſträuche eine dichte 
Pflanzenwand gebildet war. die nach dem 
Markte führende Zufuhrſtraße war in einem 
Kalbkreiſe abgeſperrt, ſo daß der Wagen in die 
via triumphaliseinlenkte, welche vom Bahnhof nach 
der Kaſerne hinführt. Unzählige Flaggen flatterten, 
durch die friſche Brieſe in Bewegung geſetzt, in 
den Lüften. Die Fenſter waren illuminirt und 
die proviſoriſchen elektriſchen Bogenlampen er- 
goſſen über die maleriſche Scene und die große 
Menſchenmenge ihre bleichen Strahlen. Einige 
Minuten vor 7 Uhr Abends lief der Kaiſer- 
zug ein, nachdem Herr Stationsvorſteher 
Hein durch zwei Jackeln den Punkt bezeichnet 
hatte, an dem der Wagen halten mußte, 
damit derſelbe der Ausfahrt gegenüber ſtand. 
Auf dem Bahnhofe wartete der commandirende 
General Kerr v. Lentze, ſowie Herr Oberpräſident 
v. Goßler im Frack und unſer Erſter Bürger- 
meiſter Herr delbrüch. Außerdem waren Herr 


Die Anregung des Pfarrers blieb nicht ohne 
Folgen. Heinrich trug die Frage, ob er ſich zur 
ärztlichen Praxis entſcheiden ſolle, einige Tage 
mit ſich herum, und als auch Edith dem von 
Zuſtus gemachten Vorſchlag beiſtimmte, konnte 
der Doctor dem Freunde, deſſen Urlaub inzwiſchen 
abgelaufen war, die Zuſicherung geben, daß er 
thatſächlich dem „Gewerbe“ ſeiner Däter treu 
bleiben wolle, ja, er ſtellte ihm ſogar die Aus- 
ſicht, daß er ſich die Stadt, in der Juftus amtirte, 
in einigen Wochen einmal näher anzuſehen käme. 
Gefiele fie ihm, dann entſchlöſſe er ſich vielleicht 
zum bleibenden Aufenthalt und dann könnten 
Pfarrer und Arzt zum allgemeinen Beſten einen 
Bund ſchließzen. 


Höchſt befriedigt von ſolchen Zugeſtändniſſen, 


wie von dem ganzen Aufenthalt, reiſte Juſtus 
mit feiner Familie ab. Heinrich gedachte noch 
einige Tage in Rügen zu bleiben, denn er wollte 
die Rückkehr des jetzt im Manöver weilenden 
Prinzen abwarten, um ihn im Vorübergehen zu 
beſuchen und bei dieſer Gelegenheit Edith zu 


ſehen, die inzwiſchen ihre neue Stellung an- 
getreten hatte. 8 x 
„Eigentlich iſt's eine recht eigenthümliche 


Poſition, die ich einnehme“, ſchrieb ſie. „Ich bin 
als Geſellſchafterin, gewiſſermaßen als Erzieherin 
Biankas angeſtellt und dabei ſoll die Kleine doch 
in dem Glauben erhalten werden, als ſei ich eine 
alleinſtehende vornehme Dame, der fie zur Ge- 
ſellſchaft dienen ſolle. Ich ſoll ſie mit allem 
Wiſſenswerthen bekannt machen, ſoll ihren Geiſt 
wecken, ſoll ihr angenehme Formen beibringen 
und ſie dermaßen präpariren, daß ſie eines 
Tages mit Anſtand als die Pflegetochter eines 
Prinzen figuriren könne, das iſt der Wunſch der 
Hoheit. Gott mag wiſſen, was er mit dem Kinde 
vorhat. Heirathen kann er's doch nicht. Warum 
denn aus dieſem wilden, aber doch überaus an. 
muthigen Sproß eine Art von Prinzeſſin machen? 
Will er fie ſpäter etwa in Geſellſchaft einführen? Er 
hal mir über dieſen Punkt keine Aufklärung ge- 
geben. Aber der umſtand, daß er ſie, ſcheinbar 
in einer Art abhängigen Stellung, zu Luxus und 
vornehmem Leben erzieht, hat mir den Gedanken 
eingegeben, daß er das eigenartige, jdöne, 
übrigens ungewöhnlich bildungsfähige Geſchopf 


Eiſenbahndirectionspräſident Thomé, Herr Polizei- 
präſident Weſſel ſowie mehrere höhere Eijen- 
bahnbeamte anweſend, welche ſich jedoch, 
da jeder officielle Empfang abgeſagt worden 
war, im Hintergrunde hielten. Der Kaiſer 
ſtand an der Thür ſeines Salonwagens, 
die, ſobald der Zug hielt, von einem 
Hoffourier geöffnet wurde. Im Gefolge 
des Kaiſers befanden ſich die Herren 
Generalarzt Dr. Leuthold, General v. Keſſel, 
Oberſt Freiherr v. Egloffſtein, Major von 
Böhn und der Dice-Ober-Jägermeiſter Graf 
Richard Dohna. der Kaiſer begrüßte zunächſt 
Herrn v. Lentze und wandte ſich dann an Kerrn 
v. Goßler, der ihm den Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſter Delbrück vorſtellte. Nachdem der Kaiſer, 
der ſehr wohl, friſch und froh geſtimmt ausjah, 
die Herren erſucht hatte, ſich zu bedecken, entſpann 
ſich eine angeregte Unterhaltung, die circa 
10 Minuten dauerte. Der Kaiſer erkundigte ſich nach 
den hieſigen Berhältniſſen und zeigte dabei, daß 
er in überraſchender Weiſe bis in die kleinſten 
Details über das hieſige öffentliche Leben unterrichtet 
war. Aus allen feinen Fragen und Keußerungen 
ging hervor, daß er nicht allein ein lebhaftes 
Intereſſe an unſerer Stadt nimmt, ſondern auch 
ihrer Weiterentwichelung warmes Wohlwollen 
entgegenbringt. Dann beſtieg der Kaiſer ſeine 
Equipage und unter brauſenden Kurrahs trat 
er die Fahrt nach der Huſarenkaſerne an. 


An dem Feſteſſen im dortigen Caſino, deſſen 
innere Ausſtattung wir bereits beſchrieben haben, 
nahmen 55 Serren Theil. Zunächſt waren 
ſämmtliche active Offiziere des Regiments an- 
weſend, außerdem noch drei ältere Rejerve- 
offiziere, darunter Kerr NRittmeifter v. Graß⸗ 
Klanin, Dorſitzender des Provinzial-Landtages, 
und Kerr Burggraf von Marienburg Freiherr 
v. Brünnech auf Bellſchwitz. Außerdem 
waren auf Wunſch des Kaiſers noch geladen 
worden: der älteſte noch lebende Commandeur 
des Ceibhuſaren- Regiments, Generalmajor von 
Oettinger, der Commandeur des Gchmejter-Regi- 
ments Graf Sponeck aus Poſen und der Ober- 
Werftdirector Capitän zur See v. Wietersheim. 
Auch der commandirende General Herr v. Lentze 
2 Generalſtabschef nahmen an dem diner 

heil. 


welche ein Rechteck bildeten, während eine vierte 
Tafel ſich in der Mitte abzweigte, ſo daß das 
Tafel Arrangement die Form eines großen 
lateiniſcen E hatte. Zür den Kaiſer war 
der Plaz in der Mitte der Längstafel 
beftimmt, der unmittelbar unter ſeinem 
Porträt ſich befand, welches er bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in Danzig dem Regiment gewidmet 
hatte. In zwei Ecken des Saales waren die be- 
rühmten hiſtoriſchen Pauken aufgeſtellt, welche das 
Regiment einſt als Trophäen auf dem blutigen 
Schlachtfelde bei Hennersdorf errungen hatte. Eine 
gelungene Nachbildung dieſer Reliquie iſt in 
Silber getrieben und dem Regiment bei ſeinem 
150jährigen Jubiläum von den Rejerveoffizieren 
als Angebinde geftiftet worden. Auch dieje ſowie 
andere werthvolle Dedicationen ſchmückten die 
Tafel. Vor dem Kaiſer ſtand der ſchöne von ihm 
geſtiftete ſilberne Humpen, welchen im vorigen Jahre 
der Regiments-Adjutant, Herr Lieutenant Schmidt 
v. Altenftadt, in heißem Wettkampfe als Sieger 
in dem Diſtanzritte der Offiziere des XVII. Armee- 
Corps davongetragen hat. Sehr geſchmackvoll 
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ſeiner kränklichen Mutter zur ſteten Geſell- 
ſchafterin erziehen will. die Kleine hat ſich 
mit einer fabelhaften Geſchwindigkeit attachirt und 
verſichert mir täglich — iſt es nicht komiſch? — 
ſie hätte die Hoheit jetzt, da ſie ihr eine ſo „gute 
Stellung ausgemacht“ habe, noch lieber als vor- 
dem. Nur darüber betrübt ſie ſich, daß ihr der 
Prim nicht mehr geftattet, daß fie ihn ungenirt auf- 
ſucht, wie fie es bislang von Zeit zu Zeit mit ihren 
Stickereien that. Sie hat mich gebeten, daß ſie ihm 
eine Decke als Geſchenk ſtiften dürfe, und ſtichelt 
täglich ein paar Stunden an einem Zierſtrauch 
herum, zu dem die bekannte Gartenpflanze mit 
den niedlichen, herzförmigen Blüthen als Modell 
dient. Eine ganze Compagnie von Schmetter- 
lingen gauckelt darüber hin. Es iſt eine Luſt zu 
ſehen. Uebrigens läßt ſich der Prinz dieſe Er- 
ziehung Biankas ein gut Stück Geld koſten. Wir 
wohnen in einer vornehmen abgelegenen Straße, 
wo wir ein geräumiges Gartenhaus inne haben. 
Er will uns aut ein Ponngejährt und einen 
Kutſcher ſtellen. ) Wir beſuchen Theater und 
Kunſtausſtellungen und ich kann dich ver- 
ſichern, daß ich mich ungemein wohl fühle, es 
iſt mir fait, als käme ich wieder in mein 
rechtes Element, und ich thaue ordentlich auf 
nach dieſen froſtigen Jahren in dem ſchrecklichen 
polniſchen Neſte. Jetzt erſt fühle ich fo recht, 
in welcher Einöde ich dort hauſte. Und wenn 
ich nun denke, daß dieſer angeneyme Zuſtand 
nur die Borftufe zu unſerem Glück ſein foll, 
dann kommt es über mich, daß ich faſt weinen 
möchte vor Freude. Wenn nur nicht jo oit ein 
Bangen in mir aufſtiege, daß meine, daß unſere 
Hoffnung doch am Ende zunichte werden könnte! 
Ad, ich bin nicht gefeit gegen dieſe quälenden 
Zweifel! — Das Schichſal ruft ſo manchen 
thätigen, braven und nothwendigen Menſchen 
plötzlich ab. Warum befreit es mich nicht von 
dem Schrecklichen? — Iſt es nicht verbrecheriſch, 
einem Menſchen den Tod zu wünſchen — ſelbſt 
den ſchnellſten und leichteſten? — Aber ich kann 
mir nicht helfen gegen dieſen Wunſch, der in 
meiner Seele oftmals auftaucht wie ein Theater- 
teufel aus der Verſenkung. Du nur biſt Schult 
daran. du bift mein Mitſchuldiger. Dieſer Ge⸗ 
danke sröftei mich.“ (Fortj. io) 


Im Feſtſaale waren drei Tafeln aufgeftellt, 


y W 
RT Ten 


war die Menutafel entworfen worden, die In der 
Form einer Säbeltaſche ausgeführt war. Im 


Innern enthielt die eine Seite die Standarte 
und die Pauken in den Ecken, während 
in einem Blumengewinde, das ſich von 


oben nach unten ſchlang, die zahlreichen Namen 
der Schlachten und Gefechte eingeſchrieben waren, 


in denen das Regiment blutige Lorbeeren ge- 


pflückt hat. Am anderen Rande ſtand die ſtolze 
Devije „pro gloria et patria 1741“. Auf der 
anderen Seite waren Yujaren in den Uniformen 
abgebildet, welche die Mannſchaften des Regiments 
in den verſchiedenen Epochen ſeines Beſtehens ge- 
tragen haben. Auf einem Tiſche, dem Platze des 
Kaiſers gegenüber, war ein in Blumen ausgeführtes 
Schiff aufgeſtellt, welches folgende Widmung 
irug: „Pie ortsanweſenden Geeoffijiere den 
Offizieren des Leib-Huſaren-Regiments.“ Das 
koſtbare Arrangement, deſſen Segel aus 
Tauſenden von Deilchen beſteht, iſt von 
der Firma A. Lenz hergerichtet worden. 
Von der Kapelle des Regiments wurden folgende 
Mufikftücke während des Eſſens vorgetragen: 
Einzug der Gäſte aus der Oper „Tannhäuſer“ von 
Wagner, Ouverture zu der Oper „Figaros Hochzeit“ 
von Mozart, „Waldflüſtern“, Idylle von Gzibulka, 
Fantaſie aus der Oper „Troubadour“ von Verdi, 
zwei ungariſche Tänze, Nr. 5 und 6, von Brahms, 
Introduction und Brautchor aus der Oper „Lohengrin“ 
von Wagner, Grubenlichter - Walzer aus der Operette 
„Oberſteiger“ von Zeller, Serenade valse Espagniole 
von Meira und Parademarſch, componirt von dem 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen im Jahre 1805. 
Je näher die Stunde der Ankunft des Kaiſers 
rückte, deſto lebhafter wurde auch das Treiben 
vor dem Caſino. die Offiziere des Regiments, 
die geladenen Gäſte fanden ſich allmählich ein; ein 
zahlreiches Publikum flankirte auch die Straße 
und den Hof am Caſino. das Thor zum Hofe 
und der Eingang zu dem im hellſten Lichte er- 
ſtrahlenden Foner wurden mit Doppelpoſten be- 
ſetzt, welche auch die neuen Dolmans des Re- 
giments angelegt hatten, während die übrigen 
Anweſenden in kleiner Uniform erſchienen waren. 
Auf dem Hofe vor dem Bau marſchirten vier 
Schwadronen Huſaren auf, in der Nähe war 
auch die Kapelle des Leibhuſaren-Regiments 
poſtirt worden. Kurz nach 7 Uhr verkündeten 


laute Kurrah-Rufe das Nahen des Kaiſers, 
der durch die via triumphalis gefahren 
war. Dor dem Caſino hielt der Wagen, 


der Kaiſer entſtieg demſelben, während die 
Kapelle die Nationalhymne intonirte, Gleich nach 
dem Betreten des Hofes legte der Kaiſer den 
Mantel ab und ſchritt die Front der Truppen ab. 
Er begrüßte zuerſt Herrn Oberſtlieutenant 
Macenjen in höchſt freundlicher Weiſe, zeichnete 
Herrn Generalmajor v. Oettinger und Herrn 
Capitän zur See v. Wietersheim durch An- 
ſprochen aus und ließ ſich, noch im Hofe, mehrere 
Offiziere vorſtellen. dann wandte ſich der Kaiſer, 
geführt von Herrn Oberſtlieutenant Mackenſen 
und gefolgt von ſeiner perſönlichen Begleitung, 
der Freitreppe zu, die er, vom Publikum noch 
einmal mit begeiſtertem Kurrah begrüßt, er- 
flieg. Nachdem der Kaiſer dann den Paletot 
abgelegt hatte, wohnte er dem übrigen Theil des 
Feſtes in der kleinen Uniform der Leibhuſaren 
bei. Noch im Foner entwickelte ſich ein lebhaftes 
Treiben; der Kaiſer durchſchritt die Reihen der 
Anmejenden und zeichnete eine Anzahl derfelben 
durch Anſprachen aus. In den Straßen Lang- 
fuhrs herrſchte während dieſer Zeit ein ftarker 
Derkehr. Hunderte von Zuſchauern durchſchritten 
die via triumphalis, welche ſich im Scheine der 
elektriſchen Lampen höchſt vortheilhaft präſentirte. 


Beim Betreten des Caſinos freute ſich der 
Monarch zunächſt über das ſchöne, mit Lorbeer 
umwundene Standbild Friedrichs des Großen, 
des ruhmreichen Gründers des Regiments. Der 
Commandeur, Kr. Oberſtlieutenant Mackenſen, 
führte den Kaiſer nunmehr in dem Caſino umher, 
zeigte und erklärte ihm die zahlreichen Inſchriften 
und Bilder, worauf der Monarch einige Zeit 
verweilte und in der Negimentsgeſchichte blätterte. 
Schließlich nahm er noch die Holzſchnitzerei des 
Herrn Karl in Augenſchein, welche nach des 
Kaiſers Anweſenheit in Danzig im Jahre 1892 
angefertigt war und den Kaiſer zu Pferde in der 
Uniform des hieſigen Huſaren-Regiments darſtellt. 
Das Kunſtwerk hat jeinen Platz in dem Caſino 
gefunden. Nachdem Sr. Majeſtät ſämmtliche 
Offiziere des Regiments vorgeſtellt waren, begann 
das Zeftmahl, zu dem der Kaiſer, wie er ſeibſt 
ſcherzend bemerkte, einen recht tüchtigen Funger 
mitgebracht habe. Zu beiden Seiten des Kaiſers 
ſaßen die Herren commandirender General von 
Lentze und Generallieutenant v. Käniſch, mit 
denen ſich der Monarch lebhaft unterhielt. 
Namentlich Excellen; v. Lentze zeichnete er 
durch eine längere, angeregte Unterhaltung aus. 
Zuerſt erhob ſich der Commandeur des Regiments, 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Danziger Stadttheater. 


Menerbeers „Fugenotten“ eröffneten am 3. d. 
MN. unſere Opernſaiſon. Don den günſtigen Ver- 
änderungen, die das Aeußere unſeres Theaters 
erfahren hat, ift ſchon andermeit die Rede geweſen 
— hoffentlich halten fie die Entwickelung des Ge- 
donkens an einen Theater-Neubau nicht auf, der 
nach wie vor durch die Entwickelung, die die 
Oper ſeit der Eröffnung dieſes Theaters, nämlich 
ſeit 1801, genommen hat, ein techniſches Be- 
dürfniß geworden iſt. Die fortſchreitende Aus- 
breitung der von dem beengenden Gürtel ſeiner 
Wälle befreiten Danzig wird hoffentlich zur Be- 
friedigung dieſes Bedürfniſſes führen — ſchon die 
Rothmendigkeit, den Bühnenmitgliedern einen 
ihren Stimmen und ihrer Stimmung nicht gar 
zu leicht nachtheiligen Aufenthalt in den Garderoben 
und auf der Bühne zu gewähren, ſollte im 
Intereſſe der Künſtler und der Kunſt dazu führen. 

Diejenige Deränderung, welche ſpeciell die Oper 
angeht, die Verlegung des Orcheſters etwa um 
einen Meter in die Tiefe, jo daß nur der Dirigent 
ſichtbar bleibt, gereicht dem Klange des Orcheſters 
vermöge der dadurch erzielten angenehmen 
Dämpfung zum Vortheil, und zugleich bekommen 
die Stimmen der Sänger dadurch ein höheres 
Relief. Eine andere Frage iſt, ob die Sänger es 
nun in Bezug auf Zühlung mit dem Orcheſter 
nicht erheblich ſchwerer haben werden, beſonders 
ſobald ſie hinter die Mitte der Bühne zurückweichen 
müſſen. Es fehlte wenigſtens geſtern nicht an 
Symptomen dafür, namentlich in Enſembles und 
Chören, daß die Fühlung mit der Begleitung 
ſchwierig geworden ſei. Das Bayreuther Mufter 
iſt für dieſen Fall nicht maßgebend, denn das 
Orcheſter dort iſt ungefähr dreimal ſo ſtark als 
das hieſige. Am Ende des erjien Actes und auch 


Herr Oberſtlieutenan! Mackenſen, u einem 
Trinkſpruch auf den erhabenen Chef des Leib - 
huſaren-Regiments. Er bringe Sr. Majeftät den 
allerunterthänigſten dank des Regiments dafür 
dar, daß der Kaiſer gekommen ſei, um das 
neue Heim des Offiziercorps durch feine Anmefen- 
heit zu weihen. Wir wollen der hohen Ehre des 
Kaiſerbeſuches ſtets eingedenk ſein und es ſoll 
ein neuer Sporn freudigſter Pflichterfüllung für 
uns fein, Heute, wo wir den allerhöchſten Kriegs- 
herrn in unſerer Mitte ſehen, wollen wir unſer 
Gelöbniß nnd unſeren Treueſchwur von ganzem 
Herzen verſtärken. Durch ſeine ganz beſondere 
Gnade iſt der Complex der neuen Gebäude 
zu Stande gekommen und fo ſchnell ge- 
fördert worden, daß die lang erſehnte Ver- 
einigung des Regimentes heute vollzogen iſt. 
Der Herr Commandeur ſchloß ſeine Anſprache 
mit einem dreifachen Hurrah auf Se. Majeſtät, 
worauf die Nationalhymne geſpielt wurde, zu 
welcher ein aus den Mannſchaften des Regiments 
gebildeter Sängerchor ſang. 

Bald darauf antwortete der Kaiſer: 

Es eſi ja bekannt, welchen großen Werth er auf die 
Kameradſchaft lege. Diefe ſchöne Tugend werde in 
ſeinem Leibhufaren-Regiment in hohem Maße gepflegt. 
In dieſem herrlichen Heim werde es unſere Aufgabe 
ſein, die jungen Kräfte heranzubilden, die in die Fuß 
tapfen ihrer Vorfahren treten ſollen. Hierzu regt uns 
jeder Blick auf die Wände und die auf ihnen angebrachten 


Sprüche an. Alles erinnert an die ausgezeichnete 


Geſckichte Meines Leibhuſaren-Regiments, dem es ver- 
gönnt geweſen iſt, in der ſchwerſten Zeit Preußens 
Meinem Herrn Urgroßvater einen Lichtblick zu bereiten, 
Ich hoffe, daß das Regiment auf dieſem ganz hervor- 
ragenden Zuſtande, in dem es augenblicklich iſt, auch 
ferner bleibt, und Ich freue Mich, daß dieſer Beſuch 
hier einen ſchönen Abſchluß der Beſichtigungen bildet, 
bei denen Ich während des Manövers in Schleſien ſo 
manches herrliche Regiment mit berühmtem Namen 
geſehen habe. 


fprengarbeiten auf der ganzen preußiſchen Weichſel 
von der Mündung bis jur ruſſiſchen Grenze be- 
rathen werden ſoll. Die Koſten trägt bekanntlich 
zu zwei Dritteln der Staat, das letzte Drittel wird 
auf die Deihverbände und fonftige Intereſſenten 
vertheilt. 3 
® 

Flottenbeſuch. das Panzerſchiff „Hagen“ 
geht am Montag den 12. Oktober von Kiel nach 
der Danziger Bucht, um hier Schießübungen ab- 


zuhalten. Nach Beendigung derſelben wird das 

Schiff an der kaiſerl. Werft zu danzig einer 
Neparatur unterzogen werden. 
* * 

Sommers alter "Eorpsitudenten. Im 


Kaiſerhof, der mit corpsſtudentiſchen Emblemen 
reich geſchmückt war, fand vorgeſtern Abend unter 
dem Präſidium des Herrn Landgerichtsrath 
Wedekind der Jahrescommers des biefigen 
Alten-Herren-Berbandes des Köſener 8. C. ſtatt, 


an welchem auch Herren aus Lauenburg, Bütow 


der Kaiſer ſchloß mit einem Koch auf das 


Leib-Huſaren-Regiment. Das Eſſen nahm nunmehr 
einen ſchnellen Fortgang, und nach Beendigung 
des Menus zündete ſich der Kaiſer eine Cigarre 
an, ſtand von ſeinem Platz auf und bewegte 
ſich zwanglos unter ſeinen Offizieren, von 
denen er jeden einzelnen durch eine Anrede 
erfreute. Inzwiſchen war der Speiſeſaal 
in einen Concertſaal verwandelt worden, und 
bald darauf erklang der Geſang des Danziger 
Männergeſangvereins. Der Kaiſer war ſichtlich 
überraſcht durch die Jülle der Stimmen und den 
vortrefflichen Dortrag der drei geſungenen 
Lieder. Er erkundigte ſich nach dem Dirigenten 
des Vereins, Lerrn Mufikdirector Kiſielnicki, 
und ſprach dann dieſem persönlich, ſowie dem 
Borftande, an deſſen Spitze ſich der Vorſitzende 
Hr. Dr. Schuſtehrus befand, ſeinen Dank aus. 


und Ziegenhof Theil nahmen. Bei dem Gemefter- 
reiben wurde feſtgeſtellt, daß Herr Oberſtabsarzt 
Hinze mit 102 Semeſtern die höchſte Semeſterzahl 
aufwies. Herr Landgerichtsrath Wedekind hielt 
dann eine Anſprache, die mit einem Salamander 
auf den Kaiſer, der als alter Herr der „Boruſſia“ 
in Bonn ſelbſt dem Köſener S. C. Verband an- 
gehört, ſchloß, worauf an den Kaiſer in Langfuhr 
folgendes Telegramm abgeſandt wurde: 

„Die zum 25. Jahrescommerſe im Kaiſerhof⸗ 
Danzig vereinigten alten Corpsſtudenten begrüßen 
unterthänigſt und freudig Euer Majeſtät in hieſiger 
Stadt und reiben auf das vivat, floreat, erescat 
ihres erhabenen Herrſchers und corpsſtudentiſchen 
Vorbilds einen kräftigen Salamander.“ 

Darauf ging als Antwort folgendes Telegramm 
ein, aufgegeben Langfuhr 10 Uhr 48 Min. Abends: 

Seine Majeſtät laſſen für das freundliche Gedenken 
Seinen beſten Gruß ſagen. 

A. v. Keſſel, General. 
Es wurden dann noch Telegramme an die 
Alten Herren-Dereinigungen in Graudenz und 
Dortmund abgeſandt, welche vorgeſtern gleichfalls 


Commers feierten, 
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* Ernennung zum Commerzienrath. Herr 
Kaufmann und Fabrikbefiger Alfred Muscate, 


Mitglied des Vorſtandes der weſtpreußiſchen Land- 


Der Kaiſer hat bei der Tafel dem ehemaligen 


Rittmeifter des Regiments Herrn Ritterguts- 
beſizer und Provinziallandtags - Präfidenten 


v. Braß-Nlanin die Regiments-Uniform verliehen | 


und den ehemaligen Commandeur des Regiments 
Generalmajor v. Oettinger in Anerkennung 
ſeiner als früherer Commandeur des Regiments 


9 Jahre lang geleiſteten Dienſte zum General- 


lieutenant mit dem Prädicat Excellenz | 

Dann wurde die Tafel aufgehoben 
Kalſer begab ſich fofort zu feinem vor dem 
tale wartenden Wagen. Mit den Worten: „Gute 
Nacht, Kuſaren“ verabſchiedete er ſich von den 
die Ehrenwache haltenden Schwadronen, die mit 
einem dreifachen „Hurrah“ dankten. Unter Koch- 
eufen fuhr der Kaiſer um 10 Uhr 50 Min. nach 
dem Bahnhof, gefolgt von verschiedenen Offizieren. 
Auf den greifen früheren Chef des Regiments, 
den Gensrol v. Oettinger, wurde, als er in den 
Wagen ſtieg, ein Koch ausgebracht, das begeiſterten 
Wiederhall fand. 

Zuerſt traf auf dem Bahnhofe der Herr com- 
mandirende General v. Lentze ein. Bald darauf 
verkündeten Hurrahrufe die Ankunft des Kaiſers, der 
raſch und elaſtiſch aus dem Wagen ſprang und ſich 
mit den Worten „Guten Abend Huſaren“ von feiner 
Escorte verabſchiedete, die den Gruß in ſoldatiſcher 
Weiſe erwiderte. der Kaiſer beſtieg nunmehr 


ſeinen Salonwagen und verabſchiedete ſich dann 


von den Offizieren des Leibhuſaren-Regiments, 


geſtellt halle. Der Zug fuhr mit 5 Minuten Der- 
ſpätung über dirſchau, Schneidemühl, Kreuh, 
Eüftein, Werbig nach Kubertusſtock. 


* Eisſprengungen auf der Weichſel. In 
nächſter Zeit ſoll eine Conferenz ſtattfinden, in der 
über einen von der Strombauverwaltung auf- 
geſtellten umfangreichen Entwurf zu Beſtimmungen 
über die Ausführung von Eisbrech- und Eis- 
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in der Scene der Waffenweihe vermißt man die 
ſonſt gewohnte Deutlichkeit und Kraft in Enſembles 
der Goliften wie im Chor. Hoffen wir, daß die 
Gewöhnung dies ändert. 


Bor 


Regierungs - Aſſeſſor r 
una Die „Beichäfte ole Desernent_ being 


zu denen ſich auch der greife General v. Deitinger | ſcharfen Seite geſchlagen hätte, 


wirthſchafts kammer, iſt durch aller höchſte Gabinets- 
ordre, die aus Rominten datirt iſt, zum Com- 
merzienrath ernannt worden. das Patent wurde 
geſtern durch den Herrn Oberpräſidenten v. Goßler 
Herrn Muscate in deſſen Wohnung überreicht. 


* 

* Urlaub. Herr Polizei- Präſident Weſſel 
tritt Dienstag, 6. d. Mis., einen Urlaub an, der 
am 27. d. Mts. enden wird. Während dieſer 
Zeit wird Herr Regierungs-Affefjor v. Bötticher 
die Vertretung übernehmen. 


* 

» Ernennung Als Nachfolger des beim 
hieſigen kgl. Oberpräſidium längere Zeit beſchäftigt 
geweſenen und in das Finanzminiſterium ver- 
ſetzten Herrn Regierungs-Affefjors Jörſter iſt der 
bisher bei der hieſigen kgl. Negierung beſchäftigte 
Kerr Steinau ernannt 
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> Mordprogek wider den Maurer Ferdinand 
Rück. Die vorgeftrige letzte Verhandlung der dies. 
maligen Periode endete Nachmittags — mie 
bereits von uns berichtet — mit einem Todes- 
urtheil. Ueber den Verlauf der Derhandlung 
nach Abſchluß unſeres vorgeſtrigen Berichts iſt noch 
Folgendes hervorzuheben: 

Die Beweisaufnahme nahm mehrere Stunden in 
Anſpruch. Bei derſelben wies Kerr Erſter Staatsanwalt 
Lippert darauf hin, daß in dem Termin an 
Ort und Stelle, dem der flngeklagte auch bei- 
wohnte, der Angeklagſe feine That ſelbſt habe 
markiren müſſen. Da ſei er mit einem Satz von dem 
Sopha aufgeſprungen, habe die Axt hoch in die Höhe 
gehoben und ſie mit einem wuchtigen Kiebe auf das 
Bett niederfallen laſſen. Dann fagte er: „So habe ich 
es gemacht, was wollen Sie mehr?“ — Der Vor- 
ſitzende fragte auf Anregung der Vertheidigung, 
warum R. zu der That die Axt mit der ſtumpfen 
Seite benuht habe? — Aingehl.: „Wenn ich mit der 

0 8 wäre ſie gleich weg 
geweſen.“ Seine Geſtändniſſe vor dem Richter er- 
klärte Rück geſtern für unwahr. Zum Schluß be- 
heuerte er noch einmal, daß er nicht den Plan gefaßt 
habe, ſeine Frau um's Leben zu bringen. 

Als Sachverſtändiger wohnte Herr Gerichtschemiker 
Hildebrandt der Verhandlung bei, der die Axt 


unterſucht und conſtatirt hat, daß noch Gehirnmaſſe 


Die Primadonna, Fräulein Charlotte Cronegg, 


führte ſich als Valentine ſehr vortheilhaft ein, zu- 
nächſt durch eine echt bühnenmäßige imponirende 
Geſtalt, vor allem durch ihre in allen Lagen 
edle, auch in der äußerſten Höhe jederzeit mühe- 
los kraftvolle Stimme, ſowie durch wohlthuende 
Ruhe und Zeſtigkeit der Tonbildung. In dem 
Stil ihres Vortrages war der Einfluß der 
großen Johanna Wagner, ihrer Lehrerin, ſehr 
wohl zu bemerken, und wenn auch etwas mehr 
Jarbenwechſel im Timbre der Stimme, je nach 
dem Charakter des Textes, noch zu wünſchen 
bleibt, ſo iſt es doch als ein hoher Vorzug der 
Sängerin zu rühmen, daß ſie nicht darauf an- 
gewieſen iſt, Mängel der Stimme und des Ge- 
ſanges durch theatraliſche Mache in Vortrag und 
Spiel zu verdecken. das Spiel des Fräulein 
Cronegg war dabei, wenn nicht ſehr aus- 
gebildet, doch durchaus angemeſſen und 
in dem großen duett angenehm maßvoll. 
Auch ihre Ausſprache iſt allermeift deutlich. 
— Fräulein Richter glänzte als Königin durch 
große Dirtuoſität, Friſche und Grazie ihres Ge⸗ 
fanges, Vorzüge, denen auch Haltung und Ge- 
berden keinen Eintrag thaten. die Stelle „Mär’ 
ich wie andere Frauen“ vertrüge wohl noch eine 
ſprechendere Charakteriſtin. Das Ganze ihrer 
Leiſtung hätte aber auf jeder großen Bühne An- 
erkennung finden müſſen. Beiläufig ſei der Regie 
empfohlen, auf der Treppe, zwei Stufen über der 
Königin, nicht gerade eine Geſtalt zu poſtiren, 
die den äſthetiſchen Eindruck dadurch, daß ſie zu 
der Umgebung einer Königin ganz und gar nicht 
paßt, empfindlich ſtört. 

Als Raoul präſentirte ſich zum erſten Male bei 


eines Menſchen an derſelben klebte. Nach den Er. 
klärungen des Angeklagten wurde ſeine Vernehmung 
überflüſſig. — Herr Landgerichtsrath Bernhard, der 
die Vorunterſuchung geführt hat, wurde dann als 


Zeuge gehört, Er erinnere ſich der Vorgänge noch 
genau. Bei den erſten gerichtlichen Vernehmungen 
blieb Rück ſtets dabei, er habe die That gleichſam aus 
Derſehen vollführt; ihm ſei die Axt auf die Bruſt ge- 
fallen und er habe ſie wieder zurückgeſchleudert, und 
fo ſei die Verwundung entſtanden. Herr B. hat den 
Angeklagten dann wiederholt angehalten, wie unwahr⸗ 
ſcheinlich das bei den von einzelnen Zeugen bekundeten 
Drohungen klinge, er möge doch fein Gewiſſen er- 
leichtern und geſtehen. Dann habe B. geſagt: „Na, 
mag's fein, ich hab's gethan“, und ein Geſtändniß 
gemacht; die Art und Weiſe deſſelben habe auf ihn 
den Eindruck gemacht, daß fie den Stempel der Wahr- 
heit trage. Der Angeklagte habe dann alles vorge- 
macht, er ſehe den Angeklagten heute noch, wie er die 
Axt auf das Bett niederfallen ließ. — Die Arbeiterfrau 
Kauffmann, die mit dem Angeklagten in Schidlitz 
auf einem Flur gewohnt hat, deponirte, daß die Frau 
oft von dem Manne mißhandelt worden jei, ſie be- 
kundete mehrere rohe Mißhandlungen. Daß die 
Frau dem Alkohol ergeben geweſen ſei, hat 
die Zeugin nicht bemerkt. Am 10. Juni, dem 
Abend vor der That, iſt Frau Rück von trüben 
Ahnungen erfüllt geweſen, fie ſagte zu Frau K.: „Ich 
werde die Axt verſtechen, mein Mann will mich todt- 
fchlagen, aber er wird ja feine Strafe kriegen.“ Auf 
die Antwort der Zeugin, das glaubte fie nicht, ſagte 
die Frau: „Ach, Sie kennen meinen Mann nicht, der 
iſt nicht ſauber, erſt neulich hat er mich geſchlagen, 
daß ich einen Blutſturz bekam.“ Am 11. Juni pochte 
es Morgens an der Thür der Zeugin, ſie machte aufz 
Rück ſtand vor ihr ſehr aufgeregt und ſagte: „Meine 
Alte (ſpäter gebrauchte er noch ein niedriges Schimpf 
wort) hat ſich aus dem Fenſter geſtürzt, geben Sie 
mir 50 Pfennige, ich will einen Arzt holen.” Frau K. 
gab ihm nichts und Rück ging fort. Nun fiel der 
Zeugin das Geſpräch vom Abend vorher ein, ſie ging 
in die Wohnung der Küchk'ſchen Eheleute, wo ſich ihr 
ein ſchrecklicher Anblick bot. Frau R. lag im Bette, aus einer 
großen Wunde lief das Blut und Theile des Gehirns 
hingen heraus; mit der Hand taftete fie am Kopfe herum. 
Die Zeugin machte Lärm und aus dem Cabinet kamen 
die Söhne des Angeklagten gelaufen, die von dem 
ganzen Vorfall nichts gehört haben. Noch immer in der 
Anſicht, daß Frau B. aus dem Fenſter geſtürzt ſei, habe 
die Zeugin Waſſer geholt und die Verletzte gekühlt. Auf 
ihre Frage, was denn paſſirt ſei, ſagte die Verletzte 
ganz leiſe: „Frau Kaufmann .... weiß nicht 
Betitſtelle“ und ſank dann in die Kiffen. Hierbei ver- 
ſchob ſich das Beit und es wurde eine bisher in den 
Falten verdeckte blutige Axt ſichtbar und es ſagte 
ſofort ein Sohn des Angeklagten: „Das war mein 
Vater“. Dann kam die Polizei und Frau R. wurde 
in das Lazareth gebracht. Die Zeugin bezeichnet den 
Angeklagten als einen „Säufer“. — Die Arbeiterfrau 
v. Lebinki bekundete gleichfalls rohe Mikhand- 
lungen, unter denen die Ermordete habe leiden müſſen. 
Die Arbeiterfrau Kamiſchke, die, wie die anderen, 
mit dem Angeklagten zuſammen in einem Kauſe 
wohnte, hat am Vorabend des Mordes die von dem 
Angeklagten zu einem Sohne gethanene Aeuferung 
gehört: „Erſt wird das Schwein todtgejchlagen, dann 
bie Mutter, dann haft du keine.“ Der Angeklagte 
gab das als möglich zu. — Der Schuzmann Wohler 
hat den Transport der verletzten Frau in das Lazareth 
veranlaßt, wo fie am Abend ſtarb. Dem Zeugen hat 
Rück auch das erſte Geſtändniß bei feiner Vernehmung 
am Orte der That gemacht. — Mit dem Maurerpolier 
Krauſe hat Rück juſammen auf einem Bau auf 
Neugarten gearbeitet, doch war RN. faſt täglich be- 
trunken, ſo daß er am Abend vor dem Morde 
aus feiner Arbeit entlaſſen worden if. Am 11. Juni 
iſt R. nach der That Morgens bei dem Zeugen er- 
ſchienen, hat ſich fein Geld geholt und mehrere Gläſer 
Bier mit ihm getrunken. Dann iſt R. weiter zu feinem 
Schwager, dem Gaſtwirth Jordan in Petershagen 
gegangen, dem er ſagte, er habe ſeine Frau mit einer 
Axt geſchlagen. R. holte einen Revolver, den er unter- 

en Minde hatte, hervor und fagte, er werde ſich in 
den Mund ſchießen. Herr Z. ſchickte feine Frau nach 
Schidlitz, unterdeß ſchlief J. einige Stunden. Als Herr 
J. die Beſtätigung der Angaben des Angeklagten erhielt, 
ließ er einen Polizeibeamten holen und ihn verhaften. 
— Herr Schutzmann Radeiſen, der den R. verhaftete, 
ließ, um jedes Aufſehen zu vermeiden, eine Droſchke 
holen. Der Angeklagte ſagte zu ihm während der Fahrt 
auf feine Vorhaltungen: „Nun bin ich endlich von ihr 
erlöſt.“ — Am folgenden Tage wurde 
Criminal-Commiſſarius Szlesjewshki zur Vernehmung 
vorgeführt. Kier hat er in ruhiger Weiſe angegeben, 
daß er ſchon längere Zeit den Vorſatz gehabt habe, 
ſeinen häuslichen Mifverhältniffen durch Tödtung 
der Frau ein Ende zu machen. Der Zeuge hat den 
während der Verhandlung anweſenden Criminal- 
Schutzmann Balcke auf dieſes Geſtändniß aufmerkſam 
gemacht, der; daſſelbe ebenfalls wiederholte. 

Mehrere auf Antrag der Vertheidigung 
Zeugen bekundeten, daß auch die getödteie Frau bei 
verſchiedenen Gelegenheiten betrunken geweſen iſt. 
Dann wurden die beiden Söhne des Angeklagten, die 
Cehrlinge Eduard und Wilhelm Rüch, in den Saal 
gerufen; beide verweigerten ihre Ausfage. Bei ihrer 
Vernehmung bricht der Angeklagte, der der Beweis- 
aufnahme aufmerkſam, aber ſchweigſam gefolgt war, 
in ein unterdrücktes Schluchzen aus. 

Als Sachverſtändiger wurde nun Herr Kreisphyſicus 
Dr. Schäfer vernommen. Herr Dr. Schäfer hat die 
Obduction der Leiche der Frau Rück am 15. Juni vor- 
genommen. Frau R. war eine ſchwächliche, dürftig 
genährte Frau; am Kopfe hatte ſie eine vom rechten 
Augenlid bis weit auf den Kopf verlaufende Wunde, 
aus der das Gehirn quoll. die Wunde hatte einen 
koloſſalen Bluterguß im Gefolge gehabt, weithin war in der 
Gegend der Wunde der Schädel und die Stirne zerſplittert. 


elabene 


uns Kerr Szirowatka. Er verfügt zweifellos 
über ein urſprünglich ſehr ausgiebiges und mohl- 
klingendes Organ, ausgenommen die tiefere 
Mittellage, ſoweit der geſtrige Eindruck maß- 
gebend iſt. Mit der erſten Romanze wirkte er 
durch ſinnvolle und deutliche Declamation wie 
durch Süßigkeit des Klanges ſehr vortheilhaft, 
das Publikum reagirte darauf mit reichlichem 
Beifall. Später überwog der Eindruck reflectiver 
Ueberfeinerung im Portrage, die vielleicht das 
Franzöſiſche und Höfiſche bezeichnen ſollte, und es 
wurde ein Mangel an Gewandtheit im Gebrauch 
der Kopfſtimme recht fühlbar. Mit ſteigender 
Leidenſchaftlichkeit der Scene ftellten ſich ftarke 
Sonderbarkeiten der Ausſprache und eine Unruhe 
ein, die gerade das große Duett durch Fehler 
der Tongebung, wie „Li-hü-hiebe” und,, Cu- huſt“, 
beeinträchigen. Haltung und Geberden hatten 
von vornherein unbegreiflich wenig Cavalier 
mäßiges. Der Geſammteindruck vom erften Auf- 
treten des Herrn Szirowatka läßt ſich alſo, wenn 
auch ein abſchließendes Urtheil darauf nicht ge⸗ 
gründet werden ſoll, nicht als ein glücklicher be- 
zeichnen. Befangenheit kann auch ein großes 
Talent unkenntlich machen. — Für den Marcel 
beſitzt die Stimme des Herrn Rogorſch zwar 
nicht die wünſchenswerthe Wucht und volle Tiefe, 
doch eniſchädigte der Sänger dafür durch ſeine 
Nobleſſe, Wärme und Fertigkeit in Geſang und 
Spiel. — Als Nevers entwickelte Herr Preuſe 
eine ſichere Eleganz; in der Durchführung des 
chevaleresken Charakters. Als ein ausgiebiger 
Barnton kann ſeine Stimme zwar nicht gelten, 
aber auch nach dieſer Seite griff Herr 
Preufe noch verdienſtlich in das Ganze ein. 
— Kerr Beeg hatte für ſeinen St. Bris eine 
würdige und belebte Auffafjung, nur daß er den 
Paſſus „Gehelligt ſei die Rache“ wohl zu langſam 
nahm — aber was nützt alle Auffafiung, wenn 
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kein Ton ruhig klingt? Vielleicht war die oben 
angedeutete Neuheit der Umſtände ſchuld daran. 
— Sräul. v. Proskn, die neuengagirte Opern- 
Soubrette, ſang den Pagen mit verſtändiger De- 
clamation gewandt und rein; die Stimme iſt an- 
genehm und wohlgebildet, der Geſang war nur 
etwas zu ſcharf von den Conſonanten zertheilt. 
Etwas mehr „Süden“ bedarf die Rolle. — Den 
Bois Roje ſang Herr Dr. Vanaſch mit friſchen 
und krafligen Stimmmitteln, nur der Trumpf 
zuletzt war nicht Treff, und dieſe dumme Rolle 
durch Spiel geiſtig beleben zu wollen, iſt eigentlich 
Luxus. Schätzenswerth ift aber die gute Be- 
ſetzung auch ganz kleiner Rollen, die bezüglich des 
Meru des Herrn Schillins und Maurevert des 
Herrn Davidſohn dankend angemerkt ſei. Für 
den Wächter der Nacht war wohl heine gleich 
gute Kraft mehr disponibel — außer ihm ſang 
niemand unrein, er aber ſehr. 

Die neuen Mitglieder Kerr Sorani (Tavannes) 
und Fräulein Rothe (Ehrendame) erwarten wir 
in größeren Rollen demnächſt. Das Frauenterzett 
von dem ſchnurrigen „Gotteshaus“ wirkte aber 
mit Frl. Rothe (Alt) ſtimmlich angenehm. Ge» 
tanzt wurde recht graciös, lebendig unter Frl. 
Giitersberg als neuer Balletmeifterin, doch war 
das Schlagen des Tambourins gar zu geräuſch⸗ 


voll. Die Trompete ſollte eine Zeit lang ordent⸗ 


lich gebrochene Accorde üben, um nicht, wie vor⸗ 
geſtern, im Ballet ſo humoriſtiſch an ganz andere 
Lokalitäten als ein gutes Stadttheater iſt, zu er⸗ 
innern. die übrigen Inſtrumentalſoli (Flöte, 
Diola alta, Fagott) wirkten recht verdienſtlich, ſo 
wunderlich kleinſtädliſch der Componiſt fie auch 
angewandt hat. Herr Kapellmeiſter Kiehaupt 
leitete die Aufführung mit bekannter Birtuofität. 
In Summa aber hat man die „Hugenotten“, 
abgeſehen von den beiden erjigenannten Damen, 
auch ohne berühmte Säfte hier ſchon befier gehöt. 


Herrn. 


als Zeichen der furchtbaren Gewalt, mit welcher der 
ieb geführt worden iſt, präſentirle der Sachver- 
ändige den Schädel der Getödteten, der ein großes 
Loch aufweiſt. Wunderbar ſei es, daß Frau R. mit 
der Derletzung noch mehrere Stunden habe leben 
können; es beweife dies aufs neue, wie viel der 
Menſch aushalten könne. 

Damit war die Beweisaufnahme geſchloſſen und es 
wurden den Geſchworenen die Schuldfragen vorgelegt. 
Die erfte lautet auf Mord, die zweite, auf Antrag des 
Dertheidigers geſtellte, fragt, ob der Angeklagte ſeine 
Ehefrau ſo mißhandelt habe, daß der Tod durch dieſe 
MNißhandlung herbeigeführt worden iſt. Nach kurzer 
Pauſe begannen gegen 3 Uhr Nachmittags die Plai- 
doners. Herr Erſter Staatsanwali Lippert führie 
aus, daß die blutige That von einer geradezu ſchaurigen 
Einfachheit fei, jo daß er ſich kurz faffen könne. Der 
Redner erläuterte den Mordparagraphen und ging 
dann auf das Verhalten des Angeklagten ein, der zuerſt 
geftändig war, dann veſtritt, dann wieder geftand 
und nun wieder andere Angaben machte. Die 
Angabe des R., daß feine Frau eine Axt nach 
ihm geworfen habe, ſei unglaubhaft. Dieſe dürftige, 
ſchwächliche, unter Brutaliiäten des Angeklagten 
ieidende Frau, die fiher nur aus Verzweiflung zur 
Flaſche gegriffen, habe jo etwas nicht vermocht. Nach 
alledem, was in der Derhandlung vorgebracht worden 
ſei, könne man die That des Rück nicht als Product 
des Augenblicks anſehen, fie ſei lange geplant gemejen. 
So kalten Blutes ſei der Angeklagte geweſen, daß er 
in der blutigen Tragödie noch eine Komödie aufgeführt 
habe, als er von dem Selbſtmord der Frau ſprach. 
Er ſei der Ueberzeugung, daß hier ein Mord vorliege. 
N. habe ſeine Frau, der er in der Jugend Treue gelobt, 
die ihm zwanzig Kinder geboren habe, niedergeſchlagen 
wie ein ſchädliches Thier. Redner habe daher die 
ſchwere Aufgabe, die volle Strenge des Geſetzes zu 
beantragen, eine mildere Auffafjung könne nicht Platz 
greifen. — der Vertheidiger, Kerr Rechtsanwalt 
Steinhardt, mute ſich bei der klaren Sachlage 
darauf beſchränken, die Momente hervorzuheben, 
welche dafür ſprächen, daß der Angeklagte die Unthat 
nicht mit Ueberlegung vollführt, alſo nur einen Todt⸗ 
ſchlag begangen habe. 

Die Berathung der Geſchworenen währte nicht lange; 
der Obmann verkündete, daß die auf Mord geſtellte 
Frage bejaht worden ſei. Auf Antrag des Staats- 
anmwalts verkündete dann der Vorſitzende das Uriheil 
dahin, daß der Angeklagte mit dem Tode und 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte zu beſtrafen 
ſei. Nück nahm das Urtheil ruhig entgegen und ver- 
lie anſcheinend gleichgiltig die Gerichtsſtelle. 

Ein peinlicher Zwiſchenfall gab dann dem 
Staatsanwalt Beranlaffung, eine Ordnungsſtrafe zu 
beantragen. der Angeklagte wandte ſich nach dem 
Zuhörerraume, als der Gerichtshof ſich nach dem 
Spruch der Geſchworenen zurücgejogen hatte. Ein 
Mann machte ihm die Geberde des Kalsabſchneidens, 
R. ſchütelte den Kopf; der Mann wiederholte die 
Befte, N. verneinte noch energiſcher, wandte ſich dann 
jedoch ab. Der Staatsanwalt ſah hierin eine Unge- 
bühr; der Mann wurde vor den Gerichtshof citirt, wo 
es ſich herausſtellte, daß es der Kalbbruder des An- 
geklagten war, der ſo ſeiner Meinung Ausdruck ge- 
geben hatte. Daraufhin wurde von der Verhängung 
einer Strafe Abſtand genommen. . 

* 


* 

„Ernennungen. Die Wahrnehmung der Functionen 
als Sachverſtändiger behufs Prüfung der Statuten von 
Ausfteuer-, Heirath-, Sterbe-, Witlwen- und anderen 
dergleichen Kaſſen ift, nachdem der bisher hiermit be- 
traute Dr. Peters verſtorben, ſeitens des Herrn Regie- 
rungspräſidenten dem Oberlehrer an der Realſchule zu 
St. Petri hier, Herrn Profeſſor Evers, übertragen 
worden. — Der Miniſterialdirector und Ober- 
Baudirector Schröder im Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten, welcher bekanntlich bei der Eröffnung unſeres 
neuen Hauptbahnhofes und dem Zeftmahl im Artus- 
hoſe en Herrn Ge vertrat, 
ift zum Präfidenten des technifchen Oberprü ungsamtes 
in Berlin für die Dauer 9 auptamis ernannt 
worden. £ = « 

* 

„ Ordination. f Vormittags 10 Uhr, 
findet in der St. Marien Kirche durch den Herrn 
General- Superintendenten D. Doeblin die feierliche 
Ordination der Predigtamts Candidaten Herren 
Malzahn, Schmidt, Skorka, Thimm zum 
evangeliſchen Pfarramte ſtatt. 


* 
„ Girahen-Anfall. In der Mauſegaſſe kam es 
eſtern Nacht zu einer größeren Schlägerei. Drei Maurer 
fielen über einen anderen her und verletzten ihn mit 
Stöcken nicht unerheblich. Kerbeigeholte Polizei ſorgte 
für die Arretirung der Maurer. 
* 


* 

* Zafchendiebereien. Bei Gelegenheit der An- 
weſenheit des Kaiſers in Cangfuhr haben in dem 
herrſchenden Menſchengewühle auch Langſinger ihr 
Weſen getrieben. Als der Kaiſer den Hof des Caſinos 
betrat und die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer durch 
die dortigen Vorgänge gefeſſelt war, entdeckte eine 
Dame, daß ihre Geldtaſche geſtohlen war, in demſelben 
Augenblick lief auch ein neben ihr ſtehender Burſche 
davon. Es entwickelte fi eine längere Jagd, bei der 
einem berittenen Gendarm die Ergreifung des Diebes 


gelang. 0 . 2 
„ Feuer. Geſtern Nachmittag wurde die Feuer- 
wehr nach dem Kaufe Prieſtergaſſe Nr. 6 gerufen, wo- 
ſelbſt es ſich um einen ganz geringfügigen Brand 
handelte, der ſehr bald beſeitigt wurde. 
* * 


* 

Schöffengericht. In der heutigen Sitzung hatten 
ſich vier Mitglieder der ſocialdemokratiſchen Partei, 
Hermann Stolpe, Franz Kabitzki, Kobiſch und Franz 
Bartels wegen unerlaubten Ausſchanks von geiſtigen 
Getränken ju verantworten. Der Partei ſteht in der 
Mühlengaffe Nr. 9 ein Berjammlungslohal für etwa 
70 Perſonen zur Verfügung, das der Schankeonceſſion 
entbehrt. Um einen Verkauf von geiſtigen Getränken 
zu ermöglichen, iſt im dezember v. Js. ein Verein 
„Freundestreue“ begründet worden, der einen geringen 
Beitrag erhebt und Getränke an ſolche Perſonen in 
dem genannten Lokale verkauft, welche im Befihe 
einer Mitgliedskarte find. Der Verein hat es 
auf dieſe Weiſe bis nahe an 600 Mitglieder 
gebracht. Gegen die Angeklagten waren Straf- 
befehle ergangen, weil fie geiſtige Geträntze auch 
an ſolche Perſonen verſchänkt haben ſollen, welche nicht 
Mitglieder find. Die beiden Schußtleute Heske und 
Thurau, welche das Lokal vor einer größeren Ber- 
ſammlung einer Reviſion unterzogen hatten, behundeten 
einen ſolchen Fall. Nach längerer Verhandlung be- 
ſchloß der Gerichtshof die Vertagung der Sache, um 
noch andere Zeugen zu vernehmen. 

— 


* 

Polizeibericht für den A. und 5. Okt. Derhaftet: 
29 Perſonen, darunter: 4 Perſonen wegen Mißhand- 
lung, 2 Perſonen wegen groben Unfugs, 6 Perſonen 
wegen Trunkenheit, 14 Obdachloſe. — Gefunden: 
Im September cr. im Geſchäft des Herrn S. Deutſch⸗ 
land, Langgaſſe 82, 1 ſchwarzer Tuchfrack; 1 Droſchken⸗ 
fenfter, 1 Taſchentuch, abzuholen aus dem Fundbureau 
der kgl. Polizei-Direction; 3 Schlüſſel am Ringe, ab- 
zuholen aus dem Polijei-Revier-Bureau, Goldjcmiebe- 
gaſſe 7; 1 Holzkrahn, abzuholen aus der Meinhand- 
lung von Herrn Brandt, Langenmarkt 14; 1 großer 
ihmarzer, weißgezeichneter Kund, abzuholen von Herrn 
Dr. Leman, Petershagen an der Radaune Nr. 10. 


Sport. 

Delociped -Club „Lito‘, Als Abſchluß 
der diesjährigen Fahrſaiſon hatte der Club geftern 
ein Chauſſee-Wettfahren auf der Nlehnendorſer 
Ehaufjee mit Borgeben veranſtaltet. Am erſten 
ts ennen auf 5 Kilom. Strecke betheiligten ſich 


von Wilddieben erſchoſſen. 


6 Renner. Kerr Georg Röhr blieb ohne Vorgabe 
mit 9¼ Minuten Sieger, zweiter Sieger wurde 
Kerr Rud. Ebert mit 600 Meter 
dritter Kerr C. Leiſtner mit 100 Meter Vor- 
gabe, 
Vorgabe, 
und ſechſter Herr Biſchoff mit 300 Meter Vor- 
gabe. Es kamen 4 Preife zur Vertheilung. Beim 
zweiten Rennen auf 3 Kilom. Diftanz wurde Herr 
Georg Roje erfter, Kerr Leiſtner zweiter, Herr 
Bönig dritter und Herr Foth vierter Sieger. 
Es wurden 3 Preiſe vertheilt. 
um 2½ Uhr vom Clublokal zum „Kotel zum 
Stern“ nahm d 
fand mit einem 0 
Abſchluß. Bei letzterem wurden die Sieger ver- 
kündet und ihnen gleichzeitig die Preiſe, in koſt⸗ 
baren Andenken beſtehend, ausgehändigt. 


Borgabe, 


vierter Herr L. Bönig mit 150 Meter 
fünfter Herr O. Gröber mit 200 Meter 


Mit einem Corſo 


Saiſonfeſt ſeinen Anfang und 
emeinſamen Zuſammenſein den 


Aus den Provinzen. 
8. Flatow, 4 Okt. In Wonzow bei Zlatom 


wurde bei dem prinzlichen Förſter Koch vor einigen 
Tagen ein eben vom 
Namens Sommerfeld, als Hilfsförſter angeſtellt. Am 
Freitag, den 2. d. M., Abends, machte er ſich auf, um 
die Forſt zu durchſuchen. 
nach Haufe zurückkehrte, fo befürchtete man, daß dem 
jungen Mann etwas Schlimmes zugeftohen fei. Nach 
vielem vergeblichen Suchen fand man ihn endlich heute 
früh in der nach dem Dorfe Schwente zu belegenen 
Forſt mit durchſchoſſener Bruſt todt liegen. 
Schuß hat ihn von vorn in die Bruſt, ein zweiter in 
die Seite getroffen. 
ihm. 
an Ort und Stelle, i 
Morgen begiebt fih von hier eine Gerichtscommiſſion 
an den Thatort, 
nehmen und die Umſtände näher zu prüfen. 


ilitär entlaſſener junger Mann, 


Da er am Sonnabend nicht 


Ein 


Seine geladene Flinte lag neben 
Kerr Oberförſter Brinkmann begab ſich ſofort 
um den Fall näher zu unterſuchen. 


um die Section der Leiche vorzu- 
Es wird 
allgemein vermuthet, daß der junge Mann von Wild- 


O Thorn, 5. Okt. Zum dritten Male fteht heute 
der Stellmacher Anton Kopiſtechi aus Zaſtawien 
unter der Anklage der vorjählihen Tödtung des 


dieben erſchoſſen ſei. 


Barons v. d. Goltz vor dem hieſigen Schwurgericht. 
In der Forſt von Diugimoft wurde am 


n Oktober 
und der Hilfsförſter Kath 
Als der That verdächtig 
wurden bald darauf der Käthner Jakob Malinows ki 
und der Stellmacher Anton Kopiſtechi verhaftet und 
am 26. Juni 1893 vom hieſigen Schwurgericht der 
erſtere zum Tode, der letztere ju lebenslänglicher 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. Malinowski wurde hin- 
gerichtet, dem Kopiſtechi gelang es vor ſeiner Ein⸗ 
lieferung in das Zuchthaus aus dem Gerichtsgefängniß 
auszubrechen und nach Rußland zu entfliehen. Erſt 
nach längerer Zeit wurde er dort ergriffen und in das 
Zuchthaus zu Graudenz zur Verbüßung der Strafe ge- 
bracht. Kurz vor der Hinrichtung des Malinowski 
legte diefer das Geſtändniß ab, er habe nicht nur den 


1892 der Baron v. d. Goltz 


Förſter Kath, ſondern auch den Baron ge- 
tödtet; Kopiſtechi ſei unſchuldis. Auf den 
Antrag des TDertheidigers des Kopiſtechi wurde 


nun das Wiederaufnahmeverfahren angeorbnet. Die 
neue Verhandlung fand am 4, Juli d. Is. ſtatt. 
Kopiſtecki beftritt nach wie vor, den Baron erſchoſſen 
zu haben, die Geſchworenen ſchenkten ihm jedoch keinen 
Glauben, ebenſo wenig dem Geſtändniſſe des Mali 
nowshi, fie bejahten deshalb wiederum die Schuld- 
frage. Der Staatsanwalt beantragte abermals lebens. 
längliche Zuchthausſtrafe, der Gerichtshof war jedoch 
einſtimmig der Anſicht, daß die Geſchworenen ſich zum 
Nachtheile des Angeklagten geirrt hätten, es wurde 
deshalb beſchloſſen, die Sache zur neuen Verhandlung 
vor das Schwurgericht der nächſten Sitzungsperiode 
zu verweiſen. Für die Derhandlung ſind zwei Tage 
angefeht, da eine große Anzahl Zeugen zu vernehmen 
iſt. Auf Grund des neuen Spruches iſt ſtets das 
Urtheil zu erlaſſen, wird alſo Kopiſtechi von den Ge. 
ſchworenen wiederum für ſchuldig befunden, ſo 

er unter allen Umf 


handlung kein Geſchworener Theil nehmen, der bei 
dem früheren Spruche mitgewirkt hat. 

Thorn, 5. Okt., Mittags. (Tel.) der Mord- 
prozeß gegen Kopiſtechi begann bei ſtarkem An- 
drange des Publikums. den Vorſitz führt Herr 
Geh. Juſtihrath Worzewski, die Anklage vertritt 
Herr Staatsanwalt Reſchke-Strasburg. Der An- 
geklagte, aus dem Zuchthauſe Graudenz hierher 
transportirt, verſichert, er habe ſchon zweimal die 
Wahrheit geſagt, er thue es auch diesmal, er ſei 
unſchuldig. Unter den 37 Zeugen befinden ſich 
zwei Geiſtliche, welche dem Geſtändniß des 
Malinowski vor feiner Hinrichtung beigewohnt 
haben. 

Königsberg, 3. Okt. der commandirende 
General Graf Finck v. Finckenſtein und der Ober- 
präſident v. Bismarck waren geſtern, wie der 
„Voſſ. 31g.“ telegraphirt wird, Gäſte des Kaiſers 
in Rominten, Es verlautet, daß die Börjen- 
garten-Affaire zur Sprache gekommen ſei; Landes- 
hauptmann v. Brandt war gleichfalls geladen. 


Prozeß Witſchel in Tilſit. 
H. F. Tilſit, 2. Oktober, Abends. 

Als die Sitzung heute Nachmittag wieder eröffnet 
werden foll, iſt der Zuhörerraum derartig überfüllt, 
daß im buchſtäblichen Sinne des Wortes nicht mehr 
ein Apfel zur Erde fallen kann. Die Atmoſphäre im 
Saale iſt in Folge deſſen faſt unerträglich. Zunächſt wird 
Rentier Frank als Zeuge vernommen, dieſer bekundet: 
Er hatte dem Angeklagten vor einigen Jahren einmal 
einen Stall vermiethet. Nachdem der Contract beendet 
war, gab Witſchel die Benutzung des Stalles auf, gab 
aber den Schlüſſel nicht ab. Auf die vielfachen Auf. 
forderungen, den Schlüſſel zurückzugeben, antwortete 
Witſchel ftets: Er habe den Schlüſſel längſt mit feinem 
Knecht zurückgeſchicht. Nach Verlauf eines ganzen 
Jahres habe er endlich den Schlüſſel zurückerhalten, 
der Stall habe in Folge deſſen ein volles 
Jahr unbenutzt bleiben müſſen. — Präſident: Haben 
Sie von dem Angeklagten Entſchädigung ver- 
langt? — Zeuge: Nein. — Präs.: Halten Sie den 
Angeklagten für geiſtig normal? — Zeuge: Nein. — 
Präf.: Woran mag der Angeklagte leiden? — Zeuge: 
Mir kam es immer fo vor, als litte der Angeklagte 
an Größenwahn. — Präſ.: Woraus ſchließen Sie das? 
— Zeuge: Aus ſeinem ganzen Benehmen. — Staatsanwalt: 
Was koſtete der Stall jährlich Miethe? — Zeuge: 
180 Mk. — Witſchel bemerkt, er habe mit Frank 
vielfach verkehrt, dieſer habe ihn aber ſeines Wiſſens 
nach niemals um den Schlüſſel gemahnt. Er glau te, 
daß er den Schlüſſel längſt zurückgegeben habe. 

Der folgende Zeuge iſt Ober bürgermeiſter Theſing. 
Dieſer bekundet: Ich entſchloß mich, dem Stadtrath 
Wiiſchel, dem durch meine Bemühungen das Polizeiamt 
übertragen war, das Polizeiamt wieder abzunehmen, 
da derſelbe die Aufführung der „Weber“ nicht geſtatten 
wollte. Ich habe läglich über alle möglichen Dinge 
mit Witſchel geſprochen und ihm auch einmal mitge- 
theilt, daß höchſtwahrſcheinlich am hieſigen Stadt. 
theater die „Weber“ zur Aufführung werden ge 
bracht werden. Director Huvart hafte mir näm- 
lich einige Tage vorher mitgetheilt, er wolle 
die „Weber“ zur Aufführung bringen, da dies 
ein Zugſtück ſei und ſeine Einnahmen bisher 
etwas gering waren. Stabtrath Witſchel erhob zunächſt 
Bedenken gegen die Aufführung der „Weber“. 
bemerkte ihm jedoch, daß das Oberverwaltungs 
gericht die Aufführung der „Weber“ freigegeben habe. 
Das Stück ſei in Berlin, in unſerer Nachbarſtadi 
Memel und anderen Städten aufgeführt worden, ohne 
daß im geringſten die Ruhe und Ordnung geftö 
worden ſei. Mir ſchien es auch, daß Witſchel mit der 


Poliziſten hin. Nun, Poliziſten werden Sie 
hinſchichen müffen, 
Ueberzeugung, 
führung geftatten. Um jo mehr war ich überraſcht, als 


las 
Zeitungen. 8 
Witſchel zur Rede und ſagte ihm ſchließlich, da 
ich ihm fein Amt als Polizeiverwalter, i 


möglich, daß er auch 


ſtänden verurtheilt werden. Zac 
8 317 der Strafprozeßordnung darf an der neuen Ver- 


Aufführung einverſtanden ſei, denn er ſagte, wenn ich 
die Aufführung geſtatten ſolle, dann lehne ich die Ber · 
antwortung vollſtändig ab und ſende auch keine 
wohl ſchon 
verſetzie ich. Ich hatte alſo die 
Stadtrath Witſchel werde die Auf- 


einige Tage darauf Frau Director Huvart mir klagen 
kam, Stadtrath Witſchel habe die Aufführung der 
„Weber“ verboten. Die Frau jammerte ganz unend- 


lich, ich konnte ihr aber nur ſagen, daß ich höchſtens 
die Polizeigeſchäfte ſelbſt übernehmen könnte, 
dies ſei aber mit großen Schwierigkeiten verbunden. 


Ich nahm nun mit dem Stadirath Witſchel Rückſprache 
und ſagte ihm, er geſtatte doch ſo manches, was 


eigentlich nicht geftattet werden ſollte, wie die Be- 


nutzung der Bürgerhalle ju theatraliſchen Auffüh- 
rungen. Ich bemerkte rm aber: Da Gie einmal das 
Verbot erlaſſen haben, 


o mag es dabei bleiben, ver- 
öffentlichen Sie aber das Verbot nicht in der Zeitung, 
da dadurch eine große Erregung hervorgerufen werden 
könnte. Sollte die Aufführung trotzdem ftattfinden, fo 


nehmen Sie den Theaterdirector in die höchſte zuläſſige 


Strafe und ſollte wider Erwarten durch die Auffüh- 


rung eine Störung der öffentlichen Ordnung entftehen, 
dann muß dafür gejorgt werden, daß eine Wiederholung 


der Aufführung unter allen Umſtänden unterbleibt. Ob⸗ 


wohl Gtadtrath Witſchel mir das Verſprechen gab, 


das Verbot nicht durch die Zeitung zu veröffentlichen, 
ich den folgenden Tag das Derbot in 
Ich ſtellte deshalb den Stadtrat 
das ich 
ihm übertragen habe, wieder nehme. Der Angeklagte 
entgegnete mir: ich hätte kein Recht, ihm das Amt zu 
nehmen, dies Recht ſtehe bloß dem Regierungs- 
Präſidenten zu. Ich hatte und habe noch heute die 
Ueberzeugung, daß ich das Recht hatte, ihm das Amt 
als Poliſeiverwalter zu nehmen. Als mir nun von 
dem Verleger der „‚Zilfiter Allgemeinen Zeitung“ 
telephonirt wurde, daß Witſchel nochmals das Verbot 
veröffentlichen wollte, erſuchte ich den Verleger: die 
Berbotsanzeige nicht noch einmal aufzunehmen, ſondern 
die Anzeige aufzunehmen: „Mit dem heutigen Tage 
übernehme ich wieder die Polizeigeſchäfte. Theſing, 
Oberbürgermeiſter.“ Eine Aufhebung des Ver bots 
der „Weber“ Aufführung habe ich gar nicht vorge- 
nommen, dazu kam ich nicht. Wäre ich Polizeiver- 
walter geblieben, dann hätte ich das Verbot vielleicht 
aufgehoben. Sehr bald darauf telegraphirte mir der 
Regierungspräſident: er erwarte mich gegen 8 Uhr 
Abends auf dem Bahnhof. Mir ſchien es nun, als 
theilte der Regierungspräfident meine Anſicht, denn, 
als er wieder in den Zug ſtieg, ſagte er 
u mir: Sie haben leider Recht, nachdem aber 
as Derbot einmal erlaſſen worden iſt, muß 
es dabei bleiben. Einige Tage darauf tele 
graphirte mir der Regierungspräſident, daß ich dem 
Stadirath Witſchel die Polizeigeſchäfte wieder zu über⸗ 
geben habe. Obwohl ich dieſe Rechtsauffaſſung nicht 
theilte und mich auch fojort beim Oberpräſidenten be- 
ſchwerte, fo lud ich den Stadtrath Witſchel ein, zu mir 
in meine Privatwohnung zu kommen. Witſchel ſchien 
von der Verfügung des Regierungs-Präſidenten noch 
nichts zu wiſſen, denn als ich ihm dieſelbe zeigte, war 
er freudig überraſcht. Ich ſagte nun dem Witſchel, es 
wäre doch das beſte, wenn er freiwillig auf das Amt 
verzichte, denn es dürften jetzt Erörterungen in der 
Preſſe ſtatifinden, die ihm ſehr unangenehm ſein 
könnten. Witſchel wurde in Folge deſſen ſehr auf- 
geregt, ſchrie, wie ich ihm eine ſolche Zumuthung 
ſtellen könne. Und als ich darauf verſetzte, er würde 
es vermeiden, daß ſeine ſchmutzige Wäſche öffentlich 
gewaſchen würde, ſchrie er: Dann wird auch Ihre 
ſchmutzige Wäſche öffentlich gewaſchen werden. Er 
warf die Cigarre, die ich ihm angeboten hatte, mit 
Gewalt zur Erde und ſchrie: „Nun bedauere ich, 
daß ich Ihnen nicht gleich mit dem Revolver in der 
Hand entgegengetreten bin.“ — Witſchel ruft: Mit 
Waffengewalt. — Oberbürgermeiſter Theſing: Es iſt 


ort „Revolver“ dei der erwähnten Aeußerung 
gebraucht hat. — Witſchel tobte förmlich im Zimmer, 
nahm feinen Hut und Stock und entfernte ſich. Er 
ſchlug die Thür in fo heftiger Weiſe zu, daß dieſelbe 
in allen Fugen krachte. Meine Frau, die im Neben 
zimmer weilte, erſchrak in heftigſter Weiſe. — Staats- 
anwalt: Waren Sie bei dieſem Vorgange, den Sie fo- 
eben geſchildert, ſehr aufgeregt? — Zeuge: Ich war 
nicht im mindeſten aufgeregt. — Staatsanwalt: Sie 
wiſſen alſo ganz genau, daß der Angeklagte geſagt 
hat: Es thut mir leid, daß ich Ihnen nicht ſofort mit 
dem Revolver in der Hand entgegengetreten bin. — 
Zeuge: Jawohl, in dieſer Beziehung iſt ein Irrthum 
meinerſeits nicht möglich. — Präſ.: Kalten Sie den 
Angeklagten für geiftig normal? — Zeuge: Nein, die 
Handlungen des Angeklagten waren derartig gegen 
ſein Intereſſe gerichtet, daß ich ihn nicht für geiftig 
normal halten kann. In früherer Zeit war der Ange- 
klagte ein ſehr liebenswürdiger Geſellſchafter; ich muß 
bekennen, ich verkehrte gern m ihm. Deshalb ſorgte 
ich auch dafür, daß ihm das Polizeiamt übertragen 
wurde, das er auch anfänglich und zwar zumeiſt ſehr 
gut beſorgte. Es dauerte nämlich 6 Monate, ehe der 
Angeklagte beſtätigt wurde, da Kerr v. Steinmann 
beurlaubt war. Deſſen Stellvertreter verſagte aber 
dem Stadtrath Witſchel die Beſtätigung. Auch jeine 
Maßnahmen als Poligeiverwalter waren oftmals ſo 
rigoros, daß man zu der Vermuthung kommen konnte, 
der Angeklagte ſei geiſtig nicht normal. — Der An- 
geklagte bemerkt: Es ſei ihm nicht eingefallen, 
theatralifche Aufführungen in der Bürgerhalle zu ge- 
ftatten, zumal der ganze Raum des Lokals in hohem 
Grade feuergefährlich ſei. Ein ſogenanntes Liebhaber 
Theater habe allerdings Thealeraufführung in der 
„Bürgerhalle“ veranſtaltet, das ſei aber ohne ſein 
Wiſſen und Willen geſchehen. — Auf Befragen des An- 
geklagten, welchen Beſcheid der Oberbürgermeiſter 
vom Oberpräſidenten erhalten, bemerkt der Ober- 
bürgermeilter, daß er nicht mehr genau wiſſe, ob er 
die Beſchwerde abgeſandt habe. Er glaube aber, daß 
dies geſchehen und daß die Beſchwerde jurückgewieſen 
worden ſei. 
Kaufmann Brioska bekundet: Der Angeklagte habe 
ihm einmal die Gewährung einer Schankconceſſion 
verſprochen. Als er den Angeklagten am folgenden 
Tage um die ſchriftliche Beſcheinigung dieſer Conceſſion 
bat, habe dieſer von nichts gewußk. 
Es ſollen nunmehr die mediziniſchen Sachverſtändigen 
vernommen werden. — Vertheidiger Rechtsanwalt Dr. 
Zimmer: Ich ſtelle den Antrag, während der Ver ⸗ 
nehmung der mediziniſchen Sachverſtändigen die Oeffent⸗ 
lichkeit anszuſchließen. Es werden bei dieſer Ver- 
nehmung Dinge zur Sprache nommen, die die Familie 
des Angeklagten bloßſtellen könnten; wir möchten ver- 
meiden, daß die „Zeitungsſchreiberei“ die Sache breit 
tritt. Im übrigen dürften auch Dinge vorkommen, 
durch die eine Gefährdung der öffentlichen Sittlichkeit 
zu beſorgen iſt. — Der Staatsanwalt widerspricht dieſem 
Antrage. — Der Präſident fordert das Publikum, ein- 
schließlich die Vertreter der Preſſe, auf, den Saal zu 
verlaſſen, da über dieſen Antrag in nichtöffentlicher 
Sitzung verhandelt werden muß. Nach etwa 20 Minuten 
wird der Saal wieder geöffnet. Der Präſident ver- 
kündet: der Gerichtshof hat den Antrag des Ver- 
theidigers abgelehnt, da durch die Vernehmung der 
mediziniſchen Sachverſtändigen weder eine Gefährdung 
der öffentlichen Ruhe und Ordnung, noch eine Gefähr- 
dung der öffentlichen Sittlichkeit zu beſorgen iſt. 
Es wird alsdann Dr. med. Pingel als Zeuge und 
Sachverſtändiger vernommen: Ich bin jeit 1889 Haus- 
arjt in der Familie des 9 geweſen. Ich habe 
den Angeklagten einmal an ronchialkatarrh und 
5 behandelt, Später habe ich bei dem An- 
geklagten chroniſchen Lungenkatarrh nebſt Fettanſatz 
und chroniſche Derdauungsſtörung gefunden. Der An- 
geklagte war ein ſehr leidenſchaftlicher und aufgeregter 
Herr, von einer Geiſtesſtörung habe ich jedoch damals 


Paratnfe zu Grunde gegangen find. 


das Wort „Gewalt“ gejagt hat, 
Te erinnere ich mich ganz genau, daß er das 


nichts wahrgenommen, obwohl der Angeniagre vies 
alkoholiſche Getränke zu ſich genommen hat. Zur Be- 
urtheilung eines Geiſteszuſtandes iſt in erſter Reihe die 
erbliche Belaſtung maßgebend. Es iſt nun feſtgeſtellt, 
daß der Vater und ein Bruder des Angeklagten an 
Ein anderer Bruder 
des Angeklagten leidet an Gedächtnißſchwäche und eine 
Scwefter hat durch Selbſtmord geendet. Der An- 
geklagte hat nun in der letzten Zeit Symptome der 
Unficherheit gezeigt. Seine Pupille hat fi verengt und 
iſt unſicher geworden. Der Angeklagte leidet außerdem 
an Gedächtnißſchwäche, zum Theil an Bewußtloſigkeit, 
bei der Ausſprache ſchwerer Worte verſagt ihm die 
Stimme, er leidet am Gehör und hat Störungen in 
ſeinen Geruchsnerven. Auf Grund dieſer Feſtſtellungen 
bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß der An- 
geklagte Paralntiker ift, und zwar hat der Angeklagte 
bereits am 13. Dezember 1895 irrige Borftellungen ge- 
habt. — Präf.: Sind Sie der Meinung, daß der An- 
geklagte keine freie Willensbeſtimmung beſitzt? — 
Dr. Pingel: Jawohl. — Präſ.: Sie ſind auch der Mei⸗ 
nung, daß ſchon am 13. Dezember 1895 die freie 
Willensbeſtimmung bei dem Angeklagten ausgeſchloſſen 
war? — Dr. Pingel: Jawohl. Als ich hörte, daß der 
Angeklagte einen Meineid geleiſtet haben ſoll, wollte 
ich das abſolut nicht glauben; der Angeklagte leidet 
aber an Wahnvorſtellungen und iſt am 13. Dezember 
1895 der Meinung geweſen, daß er die Wahrheit be- 
ſchwöre. 

Stabsarzt Dr. Malkwitz: Der Vater des Ange- 
klagten iſt am Gehirnſchlage geſtorben, die Mutter hat 
allerdings ein hohes Alter erreicht; dieſe iſt 84 Jahre 
alt an Altersſchwäche geſtorben. Ein Bruder des An- 
geklagten hat viel über Kopfſchmerz geklagt, er litt an 
Ohnmachtsanfällen, hatte Unluſt zur Arbeit, fo daß er 
vielfach vom Dienſt dispenfirt und ſchließlich penfionirt 
werden mußte. Aehnlich iſt es einem anderen Bruder 
des Angeklagten ergangen. Eine Schweſter des Ange- 
klagten ift in hohem Grade hyſteriſch geweſen. Erwägt 
man dieſe Umſtände und nimmt man dazu die von 
Herrn Dr. Pingel wahrgenommenen Symptome an 
dem Angeklagten, dann muß man zu der Ueber- 
eugung gelangen, daß der Angeklagte an progreſſiver 
paralnſe leidet, Für den Arzt iſt dieſe Paralyſe 
bereits erkennbar, für den Laien allerdings noch nicht. 
Bei Alkoholikern und Leuten, die durch narkotiſche 
Mittel ſich betäuben, iſt die Geiſteskrankheit ſchwer 
erkennbar. Ganz beſonders hat die Geiſtes krankheit 
des Angeklagten in der letzten Zeit Fortſchritte ge- 
macht. Während er früher eine ſtramme Körperhaltung 
hatte, iſt ſein Gang jetzt ſchleppend und unſicher. Er 
leidet auch an Hallucinationen, Wie weit die Paralnie 
bei dem Angeklagten ſchon fortgeſchritten, iſt ſchwer 
zu ſagen. Jedenfalls befindet ſich der Angeklagte in 
einem Zuſtande, daß feine freie Willensbeſtimmung 
ausgeſchloſſen iſt. 

Gefängnißarzt Dr. Kuwert: Der Angeklagte iſt in 
hohem Grade nervös. Er leidet zum Theil an Bewußt⸗ 
loſigkeit, ſeine Sprache iſt ſchleppend. Er läßt bis- 
weilen Worte aus und ſtottert. Auf Grund dieſer 
Momente, ſowie der hier geſchehenen Bekundungen 
komme ich zu demſelben Reſultate wie die bisher ver- 
nommenen Sachverſtändigen. — Staatsanwalt: Sind 
Sie nicht früher anderer Meinung geweſen? — Dr. 
Kuwert: Ich habe den Angeklagten niemals für geiftig 
normal gehalten. 

Kreisphuſikus Dr. Wolffberg: Der gegenwärtige 
Fall iſt der ſchwierigſtie, der mir in meiner lang- 
jährigen und umfangreichen gerichtsärztlichen Praxis 
jemals vorgekommen iſt. Ich kann ebenfalls nur be- 
kunden, daß der Angeklagte an einer ſchweren Beiftes- 
krankheit leidet. Ich kenne den Angeklagten ſeit 1890 
und hatte in meiner Eigenſchaft als Gerichisarzt vielfach 
Gelegenheit, mit ihm zufammenzukommen. Der An- 
gehlagte leidet an Größenwahnſinn und Selbſtüber- 
ſchätzung. Er i von feiner Leiftungsfähigkeit 
und Tüchtigkeit übermäßig eingenommen. Eine 
gewiſſe Energie war dem Angeklagten jedenfalls nicht 
abzuſprechen. Allein der Angeklagte iſt im Gefängniß 
körperlich verfallen. Es iſt das um ſo erklärlicher, da 
er in hohem Grade juckerkrank iſt. Er überſchätzte 
auch feine Erfolge betreffs der Unterdrückung nihilifti- 
ſcher und anarchiſtiſcher Umtriebe. Die erbliche Be- 
laſtung, die ſchweren geiſtigen Getränke, der Genuß 
kan Cigarren und ſtarken Kaffees machen feinen 

uftand erklärlich. Der Angeklagte leidet an Gedächt- 
nißſchwäche, an convulfivifhen Zuckungen und hat eine 
Schwäche im linken Arm. Dies alles hat mich ver- 
anlaßt, auf Grund des bekannten Paragraphen der 
Straf-Projeßordnung den Antrag zu ſtellen, den An- 
geklagten zur Beobachtung feines Geiſteszuſtandes einer 
Irrenanſtalt zu überweiſen. Es iſt nicht meine Auf- 
gabe, über ſeinen Aufenthalt in der Irrenanſtalt zu 
berichten. Das muß ich aber ſagen: Der Zuſtand des 
Angeklagten hat ſich in der letzten Zeit ſehr ver- 
ſchlimmert. Er leidet an einer Gehirnhrankheit, die 
ſich auf einer ſpecifiſchen Bafis entwichelt. 

Director der Provinzial-Irrenanſtalt Dr. Sommer- 
Allenberg: Ich habe den Angeklagten in meiner An- 
ſtalt ſechs Wochen lang beobachtet und bin zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß der Angeklagte an fort- 
ſchreitender allgemeiner Paralyſe leidet. die eidliche 
Belaflung, die alkoholiſchen Getränke, die geiſtige 
Ueberanſtrengung, der viele Aerger etc. haben dieſen 
Zuſtand zweifellos beſchleunigt. Der Angeklagte leidet 
an einer Pupillenverengung, an Schmerzen in den 
Geſichtsmuskeln und an Zittern in den Gliedern. Ein 
ganz beſonderes Symptom ift der plötzliche Stimmungs- 
wechſel. der Angeklagte iſt in dieſem Augenblick 
furchtbar niedergeſchlagen, er hält Alles für verloren, 
er iſt verzweifelt, im anderen Augenblick . er 
ſich wieder in der fröhlichſten Stimmung. Diel hat 
auch zu dem Zuſtand des Angeklagten beige- 
tragen, daß der frühere Miniſter v. Köller ihn 
ſehr protegirte, fo daß er der Meinung war, 
er werde ſehr bald Polizeidireetor oder Polizei- 
präſident werden. Wie lange der Angeklagte ſchon 
geiſteskrank iſt, läßt ſich ſchwer ſagen. Ich perſönlich 
bin der Meinung, die Geiſteskrankheiten beginnen bereits 
in früheſter Jugend. Jedenfalls war der Angeklagte 
bereits im dezember 1895 geiſteskrank. — Präf.: Sind 
Sie der Meinung, daß die freie Willensbeſtimmun 
des Angeklagten am 13. Dezember ausgeſchloſſen — 
Sachverſtändiger: Ich bin der Ueberzeugung, daß der 
Angeklagte am 13. Dezember 1895 bona fide gehandelt, 
d. h. der Meinung geweſen iſt, daß er die Wahrheit 
beſchwört. — Staatsanwalt: Kalten Sie den Ange- 
klagten für gemeingefährlich? — Gachverſtändiger: 
Vorläuſig nicht, allein jeder Geifteskranke kann jeden 
Augenblick gemeingefährlich werden. 

Die Beweisaufnahme iſt damit beendet. — Der Prä- 
ſident formulirt die den Geſchworenen vorzulegende 
Frage: Iſt der Angeklagte ſchuldig, am 13. Dezember 
1895 vor der hieſigen Strafkammer wiſſentlich einen 
Meineid geleiſtet zu haben? — Auf Antrag des Staats- 
anwalts wird noch die Unterfrage betreffs der Fahr- 


läffigkeit geſtellt. 
H. F. Tiiſit, 3. Oktober. 


der Andrang des Publikums nach dem Zuſchauer⸗ 
raum iſt heute ein ganz gewaltiger. Der Präjident, 
Landgerichts-Director Falckenthal, eröffnet die Sitzung 
mit folgenden Worten: Kerr Director Sommer, Sie 
haben der Verhandlung beigewohnt. Sind Sie der 
Meinung, daß der Angeklagte im Stande geweſen ift, 
der Verhandlung zu folgen und in ſachgemäßer Weiſe 
feine Intereſſen wahrzunehmen? Director Dr. Sommer: 
Ich glaube, daß der Angeklagte dazu im Stande ge- 
weſen if. — Präf.: Sie find alfo der Meinung, daß 
der gegenwärtige Zuſtand des Angeklagten ihn be⸗ 
fähigt, ſich in der Verhandlung zu vertheidigen? — 
Director dr. Sommer: Jawohl. — Kreisphyſikus 
Dr. Wolffberg: Ich kann mich dieſem Gutachten nur 
anſchließen. Der Angeklagte hat ſeine Bertheidigung 
allerdings auf der Bafis eines Geiſteskranken ge- 
führt, er befindet ſich aber gegenwärtig in einem 
Zustande, daß er im Stande iſt. der Derhand- 
lung vollſtändig zu folgen und ſich zu vertheidigen. — 
Dr. Sommer: Der Zuſtand des Angeklagten (der vor 
einiger Zeit beim Reiten vom Pferde gefallen iſt ung 


ich dabei eine Kopfverletzung zugezogen hat) hat ſich 
ſei einiger Zeit weſenilich gebeſſert. Eine derartige 
vorübergehende Beſſerung tritt bei faſt allen Para- 
lytikern ein, fie iſt allerdings immer nur von verhält- 
ißmäßig kurzer Dauer. In der Irrenanſtalt Allen- 
— mit dem Angeklagten eine Kur vorgenommen 
worden, die ſehr energiſch durchgeführt wurde. Diefe 
hat es zweifellos bewirkt, daß der Zuſtand des Ange- 
klagten ſich gebeſſert hat. — Präſident: Es entſteht 
nun die Frage, ob die Verhandlung fortgeſetzt werden 
oll oder die Einſtellung des Verfahrens nothwendig 
ſt. — Staatsanwalt: Nach den heutigen Gutachten 
der mediziniſchen Sachverſtändigen iſt der Angeklagte 
vollſtändig verhandlungsfähig, er iſt im Stande, ſeine 
Vertheidigung zu führen, es liegt alfo keine Veran- 
laſſung vor, das Verfahren vorläufig einzuſtellen. Der 
Gerichtshof beſchließt demgemäß und es beginnen die 
Plaidoners. 

Staatsanwalt v. Drygalski: Im vorliegenden Falle 
kommt es darauf an, ob der Angeklagte zurechnungs- 
fähig iſt. Wenn ein littauiſcher „Cosmann“ hier auf 
der Anklagebank ſtände, dann wäre dies ein alltäg- 
licher Fall. Meineide von Leuten der niederen Stände 
kommen leider ſehr häufig vor. Allein auf der An- 
klagebank ſteht ein Mann, der den höchſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen angehört, der vor 3½ Jahren von 
ſeinen Mitbürgern zu einem der höchſten Ehrenämter 
gewählt wurde. Es iſt deshalb ſehr erklärlich, daß 
dieſer Vorfall in unſerem engeren und weiteren Bater- 
lande das größte Auffehen erregt hat. Es handelt 
ſich nicht um einen politiſchen, ſondern lediglich um 
einen Criminalfall. Der Angeklagte hat, laut Bekun- 
dung des Herrn Oberbürgermeiſters, die Polizeigeſchäfte 
in etwas rigoroſer Weiſe gehandhabt und hat dadurch 
die Erregung eines Theiles der hieſigen Bürgerſchaft 
hervorgerufen. In der Preſſe erſchienen Angriffe, durch 
welche der Angeklagte ſich beleidigt fühlte. Er ſtellte 
daher gegen den verantwortlichen Redacteur der „Tilſ. 
Alig. Ztg.“, in der ihm Unwahrheiten, unwürdiges 
Verhalten im Amte u. ſ. w. vorgeworfen wurde, den 
Strafantrag. Dies führte zur öffentlichen Verhandlung, 
die am 13. Dezember 1885 vor der Strafkammer ftatt- 
fand. der Angeklagte trat in jener Verhandlung als 
Nebenkläger und Zeuge auf. Er ftellte die ihm vor- 
geworfenen Dinge eidlich in Abrede. Der Angeklagte 
hat ſich dadurch mit allen übrigen Zeugen in Wider- 
ſpruch geſetzt und zweifellos in allen Fällen einen 
Meineid geleiſtet. Der Staatsanwalt beleuchtet hierauf 
in eingehender Weiſe die einzelnen Fälle. Er 
erachte in allen Punkten den Angeklagten für ſchuldig. 
Nun haben allerdings die mediziniſchen Sachverſtän⸗ 
digen bekundet, daß der Angeklagte an Paralnje leidet. 
Der 8 51 des Straf-Geſetzbuches beſagt: „Eine ftraf- 
bare Kandlung iſt nicht vorhanden, wenn der Thäter 
zur Zeit der Begehung der Kandlung ſich in einem Zu- 
ſtande von Bewußtloſigkeit oder krankhafter 
Störung der Geiſtesthätigkeit befand, durch 
welche ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen 
war.“ Der Angeklagte hat fi in fo klarer Weiſe 
hier vertheidigt, daß man nicht annehmen kann, er iſt 
am 13. Dezember 1895 in einem Zuſtande geweſen, daß 
ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. 

Vertheidiger Rechtsanwalt Fuchs: In den erften 
drei Punkten iſt die Sachlage durchaus nicht aufgeklärt. 
In dem Fall Mauderode dürfte doch die Sache auf 
einem Mißverſtändniß beruhen. Ebenſo verhält es ſich 
in dem Falle Schlegelberger. In dem Falle Theſing 
ſteht ſich Ausfage gegen Ausſage gegenüber, ein Mif- 
verſtändniß iſt auch hierbei möglich. Anders liegt 
allerdings der Fall Gawehn. Nach den Ergebniſſen der 
Beweisaufnahme iſt der Angeklagte von Gawehn gemalt- 
ſam aus dem Werthmann'ſchen Hofe geſtoßen worden. 
Allein bezüglich dieſes Punktes hat der Angeklagte 
keinen Meineid geleiſtet, ſondern er iſt, wie Herr 
Director Dr. Sommer geſtern poſitiv bekundet hat, der 
Dieinung geweſen, daß die von ihm gegebene Dar- 
ſtellung der Wahrheit entſpricht. Der Angehlagte leidet 
eben an Wahnvorſtellungen, obwohl er in der Ber- 

andlung eine große Geiſtesklarheit an den Tag ge- 
egt hat. Ich habe die Ueberzeugung, der Angeklagte 


Einlöſung von Grundſchuldbriefen 


der Zuckerfabrik Neuteich. 


Bei der geſtern durch Mitglieder der Direction und des Auf- 
chts Age Juſtürgth Balleshe- 
iegenhof, erfolgten Auslooſung unſerer Grundſchuldbriefe wurden 


raths unter Zuziehung des Notars, 


zogen: 
Litt. A. 24 143 170 200 351 352 434 465, 


— * 87 96, 
- C. 17 19 44 48 91. 
Die Einlöſung geſchieht vom 2. Januar 1897 ab. 
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muna. . Juczerfabrim Neuteich. 
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Kelteſtes Sanatorium — vorzügliche, anhaltende Erfolge. 


hat weder wiſſentlich noch in fahrläffiger Weiſe einen 
Meineid geleiſtet. 

Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Zimmer: Die Ber- 
theidiger haben lange gezögert, ehe ſie ſich entſchloſſen, 
den Antrag auf Unterſuchung des Geiſteszuſtandes des 
Angeklagten zu ſtellen. Wir ſcheuten uns, die Frage 
anzuregen, weil wir wußten, es werde dies ein Odium 
in der Oeffentlichkeit hervorrufen, man werde ſagen, 
man will den Angeklagten den wilden Mann ſpielen 
laſſen und ihn ſomit der verdienten Beſtrafung ent- 


ziehen. Allein nachdem ich die Gutachten der Herren 
Sachverſtändigen gehört, freue ich mich, daß 
wir alle Skrupel überwunden und wider den 


Willen des Angeklagten den Antrag geſtellt haben, 
den Geiſteszuſtand des Angeklagten zu unterſuchen. 
Sie haben gehört, daß der Angeklagte an einer 
ſchweren Gehirnkrankheit leidet, bei der es keine 
Beſſerung mehr giebt und die bereits ſehr weit vorge- 
ſchritten iſt. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
der Angeklagte am 13. Dezember 1895 in gutem 
Glauben gehandelt hat. der Angeklagte iſt ein be- 
dauernswerther Mann, er verdient unſer Mitleid, aber 
keine Strafe. 

Nach einer kurzen Replik und Dublik zwiſchen dem 
Staatsanwalt und den Vertheidigern bemerkt der An- 
geklagte Witſchel: Hoher Gerichtshof, meine Herren 
Geſchworenen! Gerechtigkeit, Wahrheit und Recht ſind 
die erſten Erforderniſſe jeder geordneten Rechtspflege. 
Gott der Herr, der mich bis hierher geleitet, wird 
mich vor Unrecht ſchützen; er wird die Herren Ge- 
ſchworenen erleuchten, daß ſie leicht die Wahrheit 
finden werden. Ich bin 40 Jahre Beamter geweſen 
und bin in zahlreichen Fällen als Zeuge und Sachver- 
ſtändiger vor Gericht aufgetreten. Bei meiner 
Ehre und meinem Gewiſſen verſichere ich, 
daß, ich niemals etwas Unwahres beſchworen, 
niemals etwas hinzugeſetzt oder verſchwiegen habe. 
Ich hätte die achtmonatige Unterſuchungshaft wahrlich 
nicht aushalten können, wenn ich mich auch nur im 
geringſten ſchuldig gefühlt hätte. Ich bin der Ueber- 
zeugung, die öffentliche Meinung wird auf Ihr Urtheil 
keinen Einfluß haben. Ich habe die Ueberzeugung, 
alle Gebildeten und nicht politiſch Verrannten, die der 
Verhandlung beigewohnt, zweifeln nicht, daß ich un- 
ſchuldig bin. Der alte Gott lebt noch, auf ihn ver- 
traue ich, auf die Unparteilichkeit der Herren 
Geſchworenen baue ich. Ein deutſches Schwurgericht 
hat noch niemals ein parteiiſches Urtheil gefällt. Ich 
bitte Sie, meine Herren Geſchworenen, die Ihnen vor- 
gelegten Schuldfragen, ohne alle Voreingenommenheit, 
u prüfen, mein Schichſal liegt in Ihren Händen, Herr 
Dräfident, ich habe nichts weiter zu jagen, 

Nach etwa halbſtündiger Berathung verkündet der 
Obmann, daß die Geſchworenen beide Schuldfragen 
verneint haben, worauf die Freiſprechung erfolgte. 


Ver miſchtes. 


Exploſion eines Pulvermagazins. 

Bulumano, 3. Okt. Hier flog geſtern ein 
Pulvermagazin in die Luft. Etwa 25 Perſonen 
wurden getödtet, darunter 5 Weiße, viele wurden 
ſchwer verwundet. Don den nahen Felſen wurden 
gewaltige Blöcke losgeriſſen. die Häuſer der 
Stadt wurden ſtark erſchüttert, die Straßen find 
mit Trümmern angefüllt. Die ganze Bevölkerung 
nimmt ſich der Verwundeten an. Das Stadt- 
gefängniß und das Rathhaus wurden zu Kranken- 
häuſern eingerichtet. 


Saluzzo, 3. Okt. Der Po iſt aus feinen Ufern 
getreten und hat zwiſchen Stafforda und Saluzzo 
großen Schaden angerichtet. 
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Ernſt Dreger, T. — Fabrikarbeiter Karl Rüdiger, T. 
— Arbeiter Auguft Klatzemins ki, S. — Töpfergeſelle 
Adalbert Neumann, T. — Kaufmann Julius Fünken- 
ſtein, T. — Arbeiter Franz Czyszinski, S. — Schneider 
gejelle Maximilian Ghlomeit, S. — Arbeiter Hermann 
Schmidt, T. — Schmiedegeſelle Paul Borzeszkomski, 
T. — Hausdiener Guſtav Zellehner, S. — Schloſſer- 
geſelle Ferdinand Braemert, T. — Arbeiter Albert 
Koſchnitzki, S. — Schloſſergeſelle Guſtav Borchardt, 


Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 1081/,—110 M bez 
Kegulirungspreis per 711 Sr. lieferbar inländ, 

111 M. unterp. 77 M, tranfii 75 M. 

Aui Lieierung per Oht.-Novbr. inländ. 110½ M 
Br., 110 M Gd., unterpoln. 76 M bez., per 
November-Dezember inländ, 111½ M bez., unter- 
poln. 77½ M Br., 77 M Gd., per Dez. inlänb. 
112½½ Al bez., unterpoln. 78½ M Br., 78 M Gd. 

@erfte per Tonne von 1000 olilogr. ruſſiſche 644 
662 Gr. 84—87 M bez., Futter- 76 M Be 

von 1000 Kilogr. inländiſcher 


T. — Schmiedegeſelle Herrmann Ott, S. — Fuhrhalter [Hafer per Tonne 

Albert Keller, T. — Schloſſergeſelle Emil Sulewski, 116 M bez. 

S. — Arbeiter Guſtavr Schwohl, T. — Unehelich: Fun 2 Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. Winter- 
58:3. 1 bez. 5 
Aufgebote: Maſchinenbauer Paul Jantzen und Olga | Kleie per 50 Kilosr, zum See Export Weizen- 


3,40—3,45 M bez., Roggen- 3,65—3,75 M bez. 
Nohzucker ruhig, Rendement 880 Tranſitpreis franes 
Neufahrwaſſer 8,85 Al Gd. per 50 Kgr. incl. Sack. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 3. Oktober. Wind: SW. 
Angekommen: Zamiliens Minde, Zenſen, Lyſehil, 

Steine. — Antje, Diekhoff, Rotterdam, Kohlen. 
Geſegelt: Granit (S.), Lönfors, Helſingfors, Mehl. 
— Fredrika, Bergedahl, Stockholm, Oelkuchen. — 
Anna, Albertſen, Stockholm, Delkuchen. — Kreßmann 
(SD.), Tank, Stettin, Güter. — Nordſee (S.), Berg- 


Domanski, beide hier. — Maurergeſ. Karl Haſſe und 
Emma Zoth, beide hier. — Maſchinenmeiſter Johannes 
Vincenz und Selma Sonntag, beide hier. — Schmiede 
geſelle Friedrich Pohl und Bertha Freudenthal, beide 
hier. — Arbeiter Friedrich Andrees und Marie Ruſch, 
beide hier. — Arbeiter Eugen Poltrock und Meta 
Dreiska, beide hier. — Gärtner Karl Bliesnap und 
Martha Rüdiger, beide hier. — Militärſchloſſer Friedr. 
Wilhelm Eichler hier und Catharina Marie Auguſte 
Pillaſch zu Pelzau. — Hilfsſteuererheber Karl Czerwinski 
hier und Franziska Zielinski zu Schwarzwald. — 
Knecht Johann Chrapczunski und Theophila Aomal- 


homsha zu Janowko. — Schmied Joſef Nitkowski zu | mann, Bremen, Güter. — Hercules (SD.), Gohr- 
Bromberg und Franziska Kowalek zu Schöneck. — | bandt, Kudiksvall, leer. — Mietzing (SD.), Papift, 
Arbeiter Johann Auguft Hermann Riemann und Marie | Portsmouth, Holz. 
Thereſe Kleinſchmidt zu Kaldau. 4 ame: SW. 

eirathen: Poſtaſſiſtent Franz Senger und Gertrude Angekommen: Karen, 9 T. Jenſen, Svanehe, 
2 Pauline Matheſius. — Schuhwaarenhändler | Ballaſt. — Familien, Weber, Lnſekil. Steine. — 


Anna Dellerich, Stettin, Kohlen. — Sophie, J. Jenſen, 
St. Dlafsholm, Kalkſteine. — Maria, Schilling, Uecker⸗ 
münde, Mauerſteine. — Margarethe, Behrens, Gothen- 
burg, Theer. — Helene, Haaſe, Saßnitz, Kreide. — 
Activa (SD.), Peters, Leer (via Stettin), Güter. — 
Emma (SD.), Wunderlich, Rotterdam, Thomasmehl. 
— Arnold, Hagedorn, Helmsdale, Heringe. — Johanna, 
Jung, Fredrikshold, Steine. — Karl, Jörgenſen, 
Pillau, leer. — Hermod, Grönwald, Colberg leer. 

Geſegelt: Grandholm (Sd.), Campbell, Uleaborg, 
leer. — Flora (SD.), Hulshoff, Amſterdam, Güter. 

5. Oktober. Wind S. 

Angekommen: Karl (SD.), Petterſſon, Cimhamn, 
Kalkſteine. — Auguſt (SD.), Delfs, Hamburg, Güter, 
— Fido (S.), Smith, Hull, Güter. — Courier, 
Fahje, Hamburg, Mais. — Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Hals- und Lungenſchindſucht, Aſthma, 
chroniſcher Bronchial-Catarrh 
werden ſpeeifiſch behandelt durch die Sanjana-Heil⸗ 

meth ode. 

Wer der Hilfe bedarf, der verſuche dieſes 
bewährte Heilverfahren. Man bezieht die 
Sanjana-Heilmethode jederzeit gänzlich hojten- 
frei durch den Gecretär des Ganjana-Inftituts, 
Kerrn R. Görcke, Berlin S. W. 47. 


Schutzmittel. 


Baehr Löwenberg und Johanna Nathanſohn, geb. 
Konſchewski. — Sergeant im Feldartillerie-Regiment 
Nr. 36 Heinrich Wilhelm Maſeberg und Johanna 
Margarethe Buchardt. — Eigenthümer Johannes Eduard 
Kramer und Anna Emilie Stobbe. — Muſiker Richard 
Emil Rudolf Krüger und Ida Roſalie Beyer. — 
Schaffner bei der Straßenbahn Felix Emil Hendel und 
Wilhelmine Schaumann. — Schuhmachergeſelle Otto 
Emil Robatſchik und Pauline Rozkowski. — Schmiede- 
geſelle Carl Friedrich Philippowski und Henriette 
Fleiſchmann. — Muſiker Auguſt Heinrich Ferdinand 
5 und Bertha Maria Emilia Liebold, ſämmtlich 
ier. 

Todesfälle: Kaufmann Samſon Gottlieb, 31 J. 5 M. 
— Arbeiter Karl Polenthon, J. — T. d. Mehl- 
händlers Friedrich Böhm, 1 J. — Wittwe Karoline 
Wilhelmine Bohm, geb. Schukaj, 64 J. — S. d. Schmiede- 
geſellen Michael Etmanski, 17 St. — T. d. Arbeiters 

ermann Hechler, 4 M. — T. d. Arbeiters Adalbert 

hu, 3 W. — S. d. Klempners Albert Willer, 1 3. 
1 N. — Privatier Michael Jakob Hintz, 62 I, — 
S. d. Apparatführers Auguſt Klitſch, 1 J. 8 M. — 
Kaufmann Franz Lewanczyk, 40 J. — Zortifications- 
Zeichner Leopold Wilhelm Milbrodt, 75 J. — 
Wittwe Lina a geb. Becker, 77 J. — T. d. 
Arbeiters Julius Dirſchauer, 3 M. — Wittwe Withel- 
mine Klebb, geb. Boldt, 80 3. 


Danziger Börſe vom 5. Oktober. 
Weizen loco matter, per Tonne von 1000 Kilogr. 

jeinalajig u- aeiß 725820 Gr. 125 158. UMbez 

bombuni... . 725 — 820 Gr. 123 57. Mbez. 


belbunt . . . 725—820 G. 122 —156.Ubez. 13 Special Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
bunt. . 730—739 Er. 120 155. lu bez. b ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
rot.. 740820 Gr. 118—155.Ubez.“ bes H. W. Mielck, Frankfurt a. M. 

ordinär „u. . 704780 Or. 106 150 Mbez. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 


119 M. zum freien Verkehr 756 Gr. 153 M. 
Auf Lieieruna 745 Gr. bunt per Oktober zum freien 
Derkehr 152 M bez., tranfit 118½ M Ar- per 
Dkt.-Novbr, zum freien Verkehr 152 bez., 
inſit 118ſ½ U bez., per Nopbr.Deibr. 2 


0 
eiden stoffe 
in allen existi- 
tenden Geweben und Farben von 90 P. 


N 


Stadt- Cheater. 


Direction Heinrich Rosé. 
Dienftag, den 6. Oktober 1896, 
1. Serie blau. 16. Abonnements-Vorſtellung. P. P. A 
Dußend- und Gerienbillets haben Giltighkeit. 


Das Glück im Winkel. 


Schauspiel in 3 Acten von Hermann Sudermann. 
Regie: Fran Schieke. 
erſonen: 

[Wiedemann, Rector einer Gemeinde-Mittelſchule Emil Berthold. 
ee feine zweite Frau ——N Keinen. 

elene aura 90 
— | feine Kinder aus eriter hne (rene en 
mi 
Freiherr von Röcknitz auf Witzlingen 
Bettina, feine rau 


8 ½ M bez. 


neuer Frauenſchutz. 


Reichspatentamtl. Nr. 61182 ge- 
ſchützt., wirkſamſt. u. unſchädlich. 

parat „Antispermatikon‘‘ zu 
be;ieh. durch die Heb. Hein, 
Berlin, Dresdenerſtr. 56, früh. 
Oberh, a. d. Königl. Univer- 
fitäts-Frauenklinik zu Berlin. 
Broſchüre mit genauer Abhandl. 
über den Apparat, ſowie ſonſtige 
Schutzartikel geg. 60 3 in Briefm. 


Unter Verſchwiegenheit 
ohne Aufſehen werden auch brief- 
lich in 3—4 Tagen friſch zus: 


a0 


Unterleibs-, 


N 


vom Staate approb. Gpecialarzi 
Dr. med. Mener in Berlin, nur 
Kronenſtraße 2, 1 Tr., von 
12—2, 6—7, auch Sonntags. 


* 
2 „ 
„ 
.. 


Dangel, meiter Lehrer 


—— 2 
.....r 
„tego >» 
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* 
N 
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— 
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Fräulein Göhre, Lehrerin Ida Calliano. 
ch Roja, Dienſtmädchen bei Wiedemann. Marie Bendel. 
Ort: Eine kleine Kreisſtadt Norddeutſchlands. 

eit; Die Gegenwart. 
f Kaſſeneröffnung 6½½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Inde nach 9½ Uhr. 
und] Mittwoch. 17. Abonnements-Vorſtellung. P. P. B. m 
vom _Sröbel-|  Gerienbillets haben Giltigheit, Der 8 — Ei 
Donnerſtag. 13. Abonnemenis-Boritellung. P. P. C. Dutzend. und 
Serienbillets haben Giltigkeit. das bemoofte Haupt oder 
Der lange Israel. Schauſpiel von Benedir. Im 1. Act: 
Commers-Geene unter Mitwirkung der Herren Emil Sorani 
5 . Auguſt Erhard, Ernſt Preuſe und 
5 ans Nogorſch. 
ppelte erweitert Sreitag. 19. Abonnements Vorſtellung. P. P. D. Dutzend und 
ende Abſchnitte: Serienbillets haben Giltigkeit. Die weiße Dame. Oper. 
Serviren und Sonnabend. 20. Abonnements-Boritellung. B. P. E. Bei ermähig- 
ten Breiſen. 4. Klaſſiker-Dorſtellung. Die Braut von Meſſina. 


nd- u. Triple · 
10 ntilfteuerung, 


Wäſche, Diverſe gebrauchte 


Pianinos 


und 


Harmoniums 


(Miethsinftrumente) 
ftelle äußerſt preiswert 
i Verkauf. N 


Otto Heinrichsdorfi, 


an die herrſchaftliche Haus- 
frau, X. die Zöſung der Dienit- 
botenfrage, XI. Goldene Worte 
für angehende Hausmädchen. Bei der Expedition der 
Trotz dieſes reichhaltigen Inhalts] „Danziger Zeitung“ find 
iſt der Preis nur 65 Bf. Die. folgende Looſe käuflich: 
jenigen Damen, welche Leferinnen folg auflich: 
der „Danziger Zeitung“ find und Kaltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 7. 


ſich darauf berufen, erhalten den 
Natehismus für 50 Bf, der] Oktober 1896. — Loos zu 


15 IX. Gin Wort 


Lotterie. 


ft, Dort ee Gewerbe us: nstarte-Diagarin, 
orft, Vorſteherin d öbel-| Berliner Gewerbe - Aus- 2 
12 berlin Vereins, Peri ſtellung, Serie C. — Zieh. Orgelbau-Anſtalt, 


Berli 
Wüͤbelmſtr. 10. (20386 Poggenpfahl No. 76. 


am 9.—12. Oktober 1896. 
Loos 1 Mark. 
Weſeler „ 25 
hung am 14/15. ober, 
14/16, November u. 15/22. | Derkahn 
Dezember. — Halbe Looſe 4 
zu 7,70 Mark. 1200 Ctr. Tragfähigk., 
5 e e hat zu verkaufen 
32 x tels“. I; | eins-Lotierie. Ziehung am 2 
3 Nat dr. Er. Gewicht 10 arge 6. und 7. November 1896. C. H. Döring, 
ins Jreſſen. Vorzüglich bewährt] — Loos zu 1 Mk. 9 „ 
auch bei ſchon erkrankten. Zahl⸗[Nothe Kreuz-Cotterie. 3ie- anzig. 
reihe Danh- u. Anerkennungs- 777.0000 
ſchreiben. Zu bab. g. Nachn. ini hung am 7 zember.] Ein ſchw. Nock und Hoſe f. a. 
Bei ui a MUB bei Loos zu 3,30 Mn. i. Dann 5 — J. iſt bill. & 
. v. o., entw. dire Expedition der verk., zu beſehen v. 10—4 Uhr 
oder Gtutihof: Apotheke. Ma- * i 
Nene che — * „Danziger Zeitung.“ Laſtadie 22, 2 Treppen n. hinten. 
1 Colle gerichtl. vereid. 
0 „ Taxator und 
CCCCCCCCCCCC TEE ERRLE Auctionator, Töpferga e 18. 


Neparatur⸗Werkſtätte 
am Holzmarkt, taxirt Nachlaß 


für Nähmaſchinen u. Fahrräder 
Frauengaſſe Nr. 31, E. Plaga.DDrrrrrrrrrrrrrrrrrtlachen, Brandschaden eic. 


Hütet die Schweine 


empfiehlt fich die Verw. des allein 
vom Kpoth. M. Riebenſahm, 
Schönſee Weſtpr. fabrizirten „Un⸗ 


αι 


— 


v 


eben. 
OSTINI — 


taurants, 


1 Zu ee. We 


